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drei	 verschiedene	 Sendungen	 ab,	 welche	 bei	 ihren	 Empfängern	 ganz	 unterschiedliche	 Reaktionen	
auslösen:	Wehklagen,	Geschrei	um	Leben	und	Tod,	aber	auch	eine	ausgelassene	Feststimmung.	Ihre	
Auftraggeberin,	 die	 Post,	 erscheint	 als	 übergeordnete,	 „Fluch	und	 Segen“	 verteilende,	 eben	bewe-
gende	Nachrichtenvermittlerin.	Seit	 ihrem	Bestehen	 ist	die	Post	eine	 im	Alltag	präsente	 Institution,	
die	mit	den	wirtschaftlichen,	verkehrstechnischen,	kulturellen	und	sozialen	Verhältnissen	in	weitrei-









zum	Ausbruch	des	Ersten	Weltkriegs	 in	 all	 ihren	Bereichen	 zu	einem	grossen,	 für	die	 Schweiz	 sehr	










Konstanten	 und	 welche	 Brüche	 festzustellen	 sind	 und	 welche	 Konsequenzen	 diese	 Entwicklungen	
(kurzfristig)	 nach	 sich	 zogen.	Die	 Beantwortung	 dieser	 übergeordneten	 Frage	 legt	 die	 Basis	 für	 die	
zweite,	 parallel	 laufende,	 aber	weiter	 in	 die	 Tiefe	 gehende	 Fallstudie	 in	 Bezug	 auf	 die	 Situation	 in	
Basel.	Es	darf	vermutet	werden,	dass	diese	Stadt	durch	 ihre	exponierte	Lage	als	Grenz-	und	Garni-






	 Die	Untersuchung	konzentriert	 sich	dabei	 räumlich	auf	die	Vorgänge	und	Veränderungen	 in	der	
Schweiz	respektive	in	Basel2.	In	Bezug	auf	die	postalischen	Beziehungen	mit	dem	Ausland	sowie	den	
Postverkehr	mit	 einzelnen	 Ländern	 und	was	mit	 den	 Postsachen	 ab	 der	 Grenze	 passierte,	 können	
lediglich	die	wichtigsten	Problematiken	aufgearbeitet	werden,	da	eine	Detailanalyse	den	Rahmen	der	








	 Da	 bis	 Anfang	 der	 1920er-Jahre	 das	 Telefon-	 und	 Telegrafenwesen	 noch	 nicht	mit	 der	 Post	 zu-










Bonjour	 1949a	 und	 1949b	 nimmt	 diese	 Trennung	 vor	 und	 behandelt	 das	 Telefon-	 und	 Telegrafenwesen	
nicht.	
7		 Die	militärische	Post,	Feldpost	genannt,	als	eigenständiger	Dienstzweig	neben	der	normalen	Zivilpost	wird	
lediglich	 summarisch	 (anhand	 der	 Geschäftsführungsberichte)	miteinbezogen.	 Es	 sei	 darauf	 hingewiesen,	
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Das	 Standardwerk	 zur	 schweizerischen	Post	 für	den	Zeitraum	1849-1949	bildet	bis	heute	die	1949	
erschienene	zweibändige	und	gut	700	Seiten	umfassende	Publikation	von	Ernest	Bonjour	Geschichte	
der	 schweizerischen	Post	1849-19499,	welche	aus	Anlass	des	hundertjährigen	Bestehens	der	eidge-
nössischen	 Post	 im	 Auftrag	 der	 Generaldirektion	 der	 Post-,	 Telegraphen-	 und	 Telephonverwaltung	
verfasst	wurde.	 Ohne	 die	 umfangreiche	 Arbeit	 Bonjours	 schmälern	 zu	wollen,	muss	 das	Werk	mit	
einigen	 Vorbehalten	 angegangen	 werden.	 Einerseits	 war	 der	 Autor	 keine	 aussenstehende	 Person,	
sondern	 ehemaliger	 Feldpost-	 und	 später	 Oberpostdirektor,	 was	 im	 Hinblick	 auf	 die	 fundierten	




ren“10,	 wobei	 auf	 Fussnoten	 und	 detailliertere	 Quellenhinweise	 leider	 komplett	 verzichtet	 wurde.	
Aufgrund	der	Quellenauswahl	haftet	der	Arbeit	teilweise	ein	etwas	amtlicher	und	auch	deskriptiver	
Charakter	an,	über	relativ	weite	Strecken	konzentriert	sich	Bonjour	auf	die	Entwicklung	von	(gesetzli-
















ternen	 Verkehr	 (siehe	 unten),	 intensiv	 entgegen.	Weiter	 bleibt	 zu	 erwähnen,	 dass	 Bonjours	Werk	
thematisch	und	nicht	chronologisch	aufgebaut	 ist,	was	auf	der	einen	Seite	vertiefte	Einblicke	 in	die	








nen	 zu	 einem	 Gesamtbild	 zusammenfügt,	 mit	 weiterführenden	 Erläuterungen	 und	 besonders	 der	
Fallstudie	Basel	komplettiert.	
	 Bonjours	Werk	 stellt	 aber	nicht	die	 erste	Übersichtsdarstellung	der	 Entwicklung	der	 schweizeri-
schen	Post	dar.	1914	gab	die	Postverwaltung	mit	Das	schweizerische	Postwesen	in	seiner	Entwicklung	













waltungswirtschaftlichen	 Untersuchung	 um	 eine	 Dissertation	 in	 Staatswissenschaften.	 Der	 Autor	






Vorteil	 des	 von	Bonjour	 gewählten	 thematischen	Ansatzes	wird	 deutlich	 sichtbar.15	Da	 Spielmanns	
Untersuchung	mitten	in	die	ersten	Kriegsjahre	fiel,	befasste	er	sich	auch	schon	ansatzweise	mit	dem	
Einfluss	des	Weltkrieges	auf	das	Schweizerische	Postwesen,	wobei	er	insbesondere	den	„schädigen-
de[n]	 Einfluss“16	 aus	 finanzieller	 respektive	wirtschaftlicher	 Sicht	 in	 den	 Blick	 nahm.17	 Für	 das	 Jahr	
1917	 erstellte	 er	 lediglich	 noch	 eine	 summarische	Übersicht	 und	 beschränkte	 sich	 auf	 die	 Angabe	













senen	Einwirkungen	vor,	was	 für	 ihn	als	 Zeitzeuge,	 insbesondere	noch	mitten	 im	Krieg,	 vermutlich	
auch	schwierig	gewesen	wäre.	Schon	im	Vorwort	verweist	er	entsprechend	darauf,	dass	die	Schwere	
der	Katastrophe	noch	nicht	absehbar	sei.19	Gesamthaft	stehen	seine	diesbezüglichen	Ausführungen	
















der	 schweizerischen	Post	werden	 lediglich	 in	 einem	 sehr	 kurz	 gehaltenen,	 thematisch	 geordneten,	
















































sicherlich	 einen	 Mehrwert	 verschafft	 hätte.	 Camille	 Cuvit	 betrachtet	 im	 Zusammenhang	 mit	 dem	
Landesstreik	die	Anordnungen	der	Oberbehörden	des	Post-	sowie	Telegrafenwesens	und	deren	Um-
setzung	 durch	 die	 Kreisdirektionen.	 Ein	weiterer	 Fokus	wird	 auf	 die	 Situation	 des	 Postpersonals	 in	
Zürich29	gelegt,	wozu	die	Personalzeitung	„Union“	der	Angestellten	untersucht	wird.	 Interessant	 ist	
die	 aufgedeckte	Diskrepanz	 in	der	Behandlung	der	unterschiedlichen	 streikenden	Berufskategorien	
der	 Post.	Wie	 bereits	 erwähnt,	widmet	 sich	 die	Arbeit	 von	Daniel	 Fasel	 einem	Gebiet	 der	militäri-
schen	Post	zur	Zeit	des	Ersten	Weltkriegs.	Im	Fokus	seiner	Untersuchung	stehen	der	Feldpostdirektor	
Karl	Oftinger	sowie	die	Postüberwachung	potenzieller	Agenten	durch	das	Bureau	7.	Dabei	wird	be-
sonders	 das	 Spannungsverhältnis	 zwischen	 der	 Spionageverfolgung	 und	 dem	 (nicht	mehr	 geachte-
ten)	Postgeheimnis	hervorgehoben.	
	 Zusammenfassend	kann	festgehalten	werden,	dass	eine	eingehende	Bearbeitung	und	Analyse	des	













































ler	 und	 regionaler	 Ebene	 warten	 aber	 noch	 viele	 Quellenbestände	 auf	 ihre	 Auswertung	 und	 sind	





zustehende	Beachtung	 und	 „die	 Schweiz	 [hat]	 definitiv	 Anschluss	 an	 die	 bestehende	 Literatur	 und	
Forschung	im	Ausland	gefunden	[...].“42	Dabei	stechen	drei	Werke	hervor:	Erstens	legte	Georg	Kreis	
mit	Insel	der	unsicheren	Geborgenheit.	Die	Schweiz	in	den	Kriegsjahren	1914-191843	eine	neue	Über-





































zudem	die	auf	eine	breite	Quellenbasis	 gestützte,	wegweisende	 lokalhistorische	Studie	 von	Robert	
Labhardt	Krieg	und	Krise.	Basel	1914-191851,	welche	anhand	von	acht	Themenfeldern	einen	detailrei-
chen	Überblick	über	die	Kriegsjahre	in	der	Grenzstadt	Basel	liefert.	Labhardt	orientiert	sich	dabei	an	














































beantworten,	 werden	 die	 zu	 den	 unternehmenseigenen	 Publikationen	 der	 Post	 gehörenden	 Ge-
schäftsführungsberichte55	von	1913-1919	untersucht.	Der	Textsorte	gemäss	veröffentlichte	die	Post-





an	 der	 finanziellen	 Situation	 sowie	 der	 Leistung	 des	 Unternehmens	 und	 Aussagen	 zur	 zukünftigen	
Entwicklung	besonders	interessiert	gewesen	sein	dürften.	Die	Berichte	waren	zudem	(indirekt)	auch	
an	Mitarbeitende	 der	 Post	 adressiert,	 was	 z.	 B.	 aus	 folgendem	 indirekten	 Appell	 an	 das	 Personal	
deutlich	wird:	 „[...]	 so	haben	wir	 das	 Zutrauen	 zum	Postpersonal,	 dass	 es	die	Mehrarbeit	 in	Anbe-
tracht	seiner	patriotischen	Pflicht	gerne	geleistet	hat.“58	




zu	 den	 verschiedenen	 Verkehrszweigen	 sowie	 zum	 gesamthaften	 finanziellen	 Ergebnis	 sind	 dank	
ihrer	Vollständigkeit	wertvolle	Quellen	 für	 die	 vorliegende	Arbeit.	Dazu	 ist	 festzuhalten,	 dass	 1918	
die	 Gliederung	 des	 Geschäftsberichts	 geändert	 wurde,	 wodurch	 gewisse	 Angaben	 in	 anderen	 Ab-
schnitten	oder	 in	neuer	Form	dargestellt	wurden,	was	einen	mehrere	Jahre	umfassenden	Vergleich	
zwar	nicht	verhindert,	aber	etwas	erschwert.	
	 Grundsätzlich	 enthalten	diese	50-60-seitigen	Berichte	Angaben	 zu	 folgenden	Themenbereichen:	
Allgemeines,	 Vorlagen	 an	 die	 Bundesversammlung	 und	 Erlasse	 derselben,	 wichtigere	 Erlasse	 und	
																																																						
55		 Der	besseren	Lesbarkeit	halber	werden	die	von	der	schweizerischen	Postverwaltung	unter	dem	Titel	„Be-










weil	 an	vielen	Orten	die	Postpferde	 für	den	Militärdienst	beansprucht	worden	waren,	 sowie	auch	wegen	





Abschluss	 wichtiger	 Verträge,	 Personal	 und	 Besoldungen,	 Inspektionen,	 Bauten	 und	 Umbauten,	
Kursdienst,	 Postcheckdienst,	 Rechnungswesen,	 Gesetzesübertretungen,	 Krankheiten	 und	 Unfälle	
sowie	Punkte,	die	unter	„Verschiedenes“	geführt	wurden.	In	den	Jahren	1914-1919	wurde	jeweils	ein	


















Zur	 Beantwortung	 der	 zweiten	 Leitfrage	werden	 Aktendossiers	 aus	 dem	 Postkreis	 Basel	 zum	 Zeit-
raum	 1914-1918	 untersucht.	 Die	 der	 Untersuchung	 zugrundeliegenden	Quellen	 stammen	 von	 drei	
verschiedenen	 Ebenen:	 der	 Oberpostdirektion	 (OPD),	 der	 Kreispostdirektion	 (KPD)	 sowie	 den	 Be-
























Vergleich	 zum	 jetzigen)	 Aktenzeichen.67	 Aus	 heutiger	 Sicht	 gibt	 dieses	 Verzeichnis	 auch	 Aufschluss	
darüber,	welche	Register	überhaupt	geführt	wurden.	
	 Im	 Postkreis	 Basel	 wurde	 interessanterweise	 1914-1920	 das	 Aktenzeichen	 der	 Kriegsakten	 ge-
führt,	was	sowohl	in	den	Geschäftsführungsberichten	wie	auch	im	Orts-	und	Sachregister	ersichtlich	







de.	 Ausgenommen	 sind	 einige	 Themenbereiche,	wie	 insbesondere	 Angaben	 zum	Militärdienst	 des	























rop.	Krieg,	Mobilmachung	der	 schweiz.	Armee“	und	 schliesslich	auf	 „Kriegsakten“.	Vgl.	Geschäftskontroll-
buch	1914,	Band	IV:	642,	647-692;	PTT-Archiv	PAA	00608.	






70		 Vgl.	 Geschäftskontrollbuch	 1914,	 Band	 IV:	 642,	 647-692;	 PTT-Archiv	 PAA	 00608;	 Geschäftskontrollbuch	
1915,	Band	 IV:	653-717;	PTT-Archiv	PAA	00612;	Geschäftskontrollbuch	1916,	Band	4:	401-451;	PTT-Archiv	
PAA	 00616;	Geschäftskontrollbuch	 1917,	 Band	 4:	 345-382;	 PTT-Archiv	 PAA	 00620;	Geschäftskontrollbuch	
1918,	Band	4:	 353-391;	PTT-Archiv	PAA	00624;	Geschäftskontrollbuch	1919,	Band	4:	 314-330;	PTT-Archiv	
PAA	00628;	Geschäftskontrollbuch	1920,	Band	4:	268-269;	PTT-Archiv	PAA	00634.	





















	 Was	 den	 Quellenumfang	 angeht,	 zeigt	 sich	 über	 alle	 Kriegsakten	 gesehen	 das	 gleiche	 Bild	 wie	
anhand	der	 zwei	 beschriebenen	Berichte:	 Er	 ist	 für	die	 erste	Kriegshälfte	breiter	 als	 für	die	 zweite	
Kriegshälfte.	Dies	wird	darauf	zurückgeführt,	dass	 in	der	ersten	Kriegshälfte	 insgesamt	mehr	Neue-
rungen	umgesetzt	werden	mussten	als	 in	der	zweiten.	Tendentiell	wurde	 in	der	zweiten	Hälfte	des	

















rungsberichte	 wie	 auch	 die	 aus	 Basel	 stammenden	 Einzeldossiers	 in	 erster	 Linie	 qualitativ-
																																																						
73		 Vgl.	 Schreiben	 der	 OPD	 betr.	 Das	 Basler	 Postwesen	 in	 den	 Kriegsjahren	 1914-1916	 an	 KPD	 Basel,	
07.07.1917;	 Rundschreiben	 der	 KPD	 Basel,	 27.06.1917;	 Schreiben	 der	 KPD	 St.	 Gallen	 an	 KPD	 Basel,	
19.10.1917;	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00547:05.	Die	KPD	St.	Gallen	gab	in	diesem	Schreiben	ihrem	Erstaunen	
über	 „die	Vielseitigkeit	 des	 Kriegspostdienstes	 in	 Basel“	Ausdruck,	was	 erneut	 für	 die	 Sondersituation	 im	
Postkreis	 Basel	 spricht.	 Schreiben	 der	 KPD	 St.	 Gallen	 an	 KPD	 Basel,	 19.10.1917;	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	
00547:05.	
74		 Dieser	Bericht	ist	im	Aktenbestand	der	Kriegsakten	im	Dossier	PAA	00540:03	ein	zweites	Mal	vorhanden.	
75		 Vgl.	 Bericht	 Das	 Basler	 Postwesen	 in	 den	 Kriegsjahren	 1917-1919:	 Vorwort;	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	












Kriegsjahre	 1914-1918	dargestellt.	 In	 einem	nächsten	 Kapitel	 folgen	Angaben	 zur	Organisation	 der	
Postverwaltung	 1914,	wobei	 besonders	 der	 Ist-Zustand	 der	 Post	 in	 Basel	 1914	 aufgearbeitet	wird.	
Diese	beiden	Kapitel	bilden	die	Basis	für	die	nachfolgend	untersuchten	Einflüsse	des	Krieges	auf	das	
Postwesen.	 Die	 anhand	 der	 Quellenauswertung	 identifizierten	 Einflüsse	 des	 Weltkrieges	 auf	 das	
















de.78	 Obwohl	 die	 neue	 Verfassung	 die	 Kantonsverfassungen	 ablöste,	 brachte	 sie	 dem	 Bund	 nebst	
aussenpolitischen	Befugnissen	vorerst	lediglich	beschränkte	innenpolitische	Zuständigkeiten.	Gerade	
im	Postwesen	aber	hatte	 sie	die	entscheidende	Vereinheitlichung	der	 vorher	nebeneinanderbeste-
henden	 Staatsposten79	 zum	Ergebnis	 (das	 Postwesen	wurde	 zum	Bundesregal)	 und	 zusammen	mit	
dem	Münzregal,	der	Einführung	des	Frankens	sowie	der	Neuordnung	des	Zollwesens	legte	sie	mit	der	
Schaffung	 eines	 einheitlichen	 Binnenmarkts	 die	 Basis	 für	 eine	 positive	 wirtschaftliche	 Entwicklung	
der	Schweiz.80	Da	die	ersten	Postgesetze	–	das	Gesetz	über	das	Postregal,	das	Postorganisationsge-
setz	sowie	das	Tarifgesetz	–	erst	in	der	zweiten	Jahreshälfte	1849	in	Kraft	traten,	wurde	der	Postbe-














Kronig	 2011;	Maissen	2010:	 170-172;	Wyss	 1987:	 211.	Allgemein	 zur	 Zeit	 der	 Kantonalposten	1803-1848	
vgl.	Wyss	1987:	119-208.	









Das	 Organisationsgesetz	 regelte	 ab	 1849	 die	 Einteilung	 des	 Postgebietes	 (Abbildung	 1):	 Dem	 zwi-
schen	 Zentralisten	 und	 Föderalisten	 vermittelnden	 Kompromissvorschlag	 des	 Bundesrates	 folgend,	
wurden	 elf	 Postkreise	 mit	 je	 eigener	 Direktion	 geschaffen,	 welche	 den	 Postdienst	 in	 ihrer	 Region	



































das	Organisationsgesetz	 von	 1849	 ab.89	Während	 aus	 Bonjours	 Sicht	 dieses	 Gesetz	 „keine	 grossen	
Umwälzungen“90	brachte,	sehen	Bazak	et	al.	in	ihm	eine	„weitere	grosse	Veränderung“91,	da	es	dem	
Postdepartement	 im	 Bereich	 der	 Personalpolitik	 grössere	 Kompetenzen	 zukommen	 liess,	 welche	
vorher	dem	Bundesrat	vorbehalten	waren.	
	 Nach	dieser	übersichtsartigen	Darstellung	der	wichtigsten	(gesetzlichen)	Rahmenbedingungen	der	
schweizerischen	Post	 sollen	 im	Folgenden	anhand	der	Entwicklung	der	 Infrastruktur	 sowie	der	vier	





sie	 entwickelte	 eine	 regelrechte	 Baukultur	 und	 liess	 bis	 1913	 in	 Kantonshauptorten	 und	 weiteren	
grossen	Ortschaften	nicht	weniger	als	„rund	26	repräsentative	Post-Monumentalbauten“93	errichten.	
Der	Bau	dieser	Gebäude	war	aber	nicht	nur	rein	im	Nutzen	für	den	Postbetrieb	begründet,	sondern	





	 Für	die	Postbeförderung	 setzte	die	Post	 seit	 der	Mitte	des	19.	 Jahrhunderts	neben	den	Pferde-
fuhrwerken	vor	allem	auf	die	Bahnpost,	wodurch	die	Postzustellung	nicht	nur	schneller	(Möglichkeit	






















98		 Vgl.	 Kronig	 2011;	Wyss	 1987:	 248.	 Dabei	 ist	 noch	 zu	 bemerken,	 dass	 der	 Zustelldienst	 seit	 den	 1860er-




den	 hielten	 sich	 die	 Pferdefuhrwerke	 noch	 lange.99	Mit	 der	 verkehrstechnischen	 Erschliessung	 der	
Schweiz	 durch	die	 Bahn,	 von	Hachtmann	 treffend	 als	 „Geburtshelfer	 des	modernen	Massentouris-




ders	 seit	 der	 Jahrhundertwende	 verschlechterte	 sich	 der	 Kostendeckungsgrad	 der	 Pferdepost	 zu-
nehmend	und	stand	1910	bei	24	Prozent102,	da	mag	es	erstaunen,	dass	die	Höchstzahl	an	Fuhrwerken	





den	umfassende	 Sparmassnahmen	nötig,	 auf	 zahlreichen	Postkursen	wurde	die	 Fahrtenzahl	 einge-
schränkt	oder	die	Strecken	nur	teilweise	befahren.	Diese	Entwicklungen	wirkten	sich	für	die	von	der	
Post	 konzessionierten	 Postpferdehalter	 (die	 eigentlichen	 Linienbetreiber)	 inklusive	 deren	 Personal	
(Postillone)	so	nachteilig	aus,	dass	sich	viele	gezwungen	sahen	 ihr	Vertragsverhältnis	aufzulösen,	 in	
der	Hoffnung,	 bessere	 Bedingungen	 aushandeln	 zu	 können.	Generell	 führten	 die	 nötig	 gewordene	
Anpassung	der	Kurszahlungen	sowie	die	Teuerung	der	Futtermittel	und	Löhne	zu	ständigen	Verhand-
lungen	mit	den	Postpferdehaltern.	Gemäss	Bonjour	waren	solche	„Verhältnisse	[...]	dazu	angetan,	die	
Umwandlung	 der	 Pferdeposten	 in	 posteigene	 Automobilkurse	 zu	 fördern.“106	 So	 läutete	 der	 Erste	
Weltkrieg	denn	auch	den	Sieg	des	Automobils	ein.	
	 Nicht	nur	beim	Personentransport,	sondern	auch	bei	der	Brief-	und	Paketpost-	sowie	beim	Geld-	
und	Bankpostverkehr	 tat	 sich	bis	1914	einiges.	Die	gesetzlichen	Vereinheitlichungen	 sowie	die	 lau-
fenden	 Tarifvergünstigungen	 (ein	 vorfrankierter	 Brief	 kostete	 seit	 1910	 für	 den	 Versand	 innerhalb	
der	 Schweiz	 noch	 zwischen	 5-10	 Rappen)107	 und	 insbesondere	 die	 Einführung	 der	 Postkarte	 1870	
sowie	 ein	 genereller	 Anstieg	 der	 Drucksachen	 liessen	 den	 Briefverkehr	 stark	 ansteigen:	 Zwischen	
1850	und	1910	verzwanzigfachte	er	 sich!108	1913	wurden	bei	einer	Schweizer	Bevölkerung	von	gut	
3.8	Millionen109	216'257'042	Briefe,	112'543'804	Postkarten	und	41'106'895	Pakete	nach	dem	In-	und	
























Drittel	 der	 Postpakete	 aus	 Bargeldsendungen.111	 Noch	 bis	 zur	 Einführung	 des	 Postcheckdienstes	
1906,	 welcher	 den	 bargeldlosen	 Geldverkehr	 ermöglichte,	 dominierten	 Nachnahmen	 und	 Geld-




jahren	 seine	 erste	 Bewährungsprobe,	 das	 breite	 Publikum	 entdeckte	 ihn	 aber	 dennoch	 erst	 nach	
dem	Zweiten	Weltkrieg.114	
	 Bei	diesem	enormen	Umfang	an	Dienstleistungen	erstaunt	es	nicht,	dass	die	Post	seit	1848	einer	
der	 grössten	 Arbeitgeber	 der	 Schweiz	 war:	 1913	 betrug	 die	 Gesamtzahl	 des	 Postpersonals	 16'758	






















tionale	 Verflechtungen	 der	 Schweiz	 im	 Ersten	Weltkrieg“	 treffend	 zusammen,	wie	 die	 Schweiz	 so-
																																																						
111		Vgl.	Frey	1999:	30-31;	Kronig	2011.	
























um	das	 grösste	Aufgebot	der	damaligen	 Schweizer	Wehrgeschichte.124	 In	den	Darstellungen	dieser	
ersten	 Generalmobilmachung	 der	 Geschichte	 der	 Schweiz	 fällt	 besonders	 die	 positive	 Beurteilung	
derselben	auf:	Sie	sei	genauestens	vorbereitet	gewesen	und	ohne	nennenswerte	Zwischenfälle	von-
statten	 gegangen.125	 Das	 vorgesehene	 Armeedispositiv	 wurde	 am	 sechsten	Mobilmachungstag	 er-












	 Folgende	Grafik	 zur	 Anzahl	 der	mobilisierten	Männer	 und	 Pferde	widerspiegelt,	wie	 sich	 deren	
Zahl	stets	an	der	Bedrohungslage	orientierte.	Sie	wurde	nach	dem	Erstarren	der	Westfront	und	dem	
Übergang	in	den	Stellungskrieg	deutlich	geringer	eingeschätzt,	weshalb	bereits	bis	Ende	1914	haupt-
sächlich	 aus	wirtschaftlichen	Gründen	über	die	Hälfte	der	 Schweizer	Armee	wieder	 entlassen	wur-
de.130	Besonders	hervorzuheben	ist	auf	der	Grafik	die	Situation	Ende	1916/Anfang	1917,	als	Meldun-






























	 Als	 direkte	Reaktion	 auf	den	ausgebrochenen	Krieg	 liess	 sich	der	Bundesrat	 am	3.	August	 1914	
vom	Parlament	 zudem	unbeschränkte	Vollmachten	bezüglich	Massnahmen	 zur	Behauptung	der	 Si-
cherheit,	 Integrität	und	Neutralität	 sowie	 zur	Wahrung	der	wirtschaftlichen	 Interessen	übertragen,	
wobei	 das	 Parlament	 zwar	 über	 getroffene	Massnahmen	 informiert	 werden	musste,	 jedoch	 keine	
Genehmigungskompetenz	besass.133		
	 Besonders	prägend	für	die	Kriegsjahre	war	auch	die	am	4.	August	1914	abgegebene	strikte	Neut-
ralitätserklärung,	 da	 sich	 rund	 um	 die	 Frage	 der	 Neutralität	 grosse	 wirtschaftliche	 und	 politische	
Spannungsfelder	 ergaben.	 Einerseits	 schien	 sie	 aus	wirtschaftlichen	 Gründen	 gefährdet:	Wie	 oben	
bereits	 erwähnt,	 wurde	 die	 Schweiz	 durch	 ihre	 weltwirtschaftlichen	 Verflechtungen	 in	 den	 herr-
schenden	Wirtschaftskrieg	ebenso	hineingezogen	wie	die	Krieg	 führenden	Länder.	Bereits	1915	er-
richteten	die	Kriegsmächte	Kontrollorgane	(die	Schweizerische	Treuhandstelle	für	Überwachung	des	
Warenverkehrs	 von	 Seiten	 der	 Mittelmächte	 und	 die	 Société	 suisse	 de	 surveillance	 économique	
durch	die	Entente)134	um	den	Im-	und	Export	zu	überwachen,	wodurch	die	Schweiz	faktisch	ihre	aus-
senwirtschaftliche	Souveränität	einbüsste.135	Im	Zusammenhang	mit	der	Entwicklung	der	schweizeri-

















sozialen	 und	 kulturellen	 Bereich	 Korrelate	 aufweisen,	wie	 sich	weiter	 unten	 und	 ebenfalls	 bei	 der	
Untersuchung	der	Einflüsse	des	Krieges	auf	das	Postwesen	zeigen	wird.	Die	erste	Phase	dauerte	vom	
Sommer	 1914	 bis	 zum	 Frühjahr	 1915	 und	 zeichnete	 sich	 aus	 durch	 den	 Schockzustand	 nach	 dem	
Kriegsausbruch:	Der	Aussenhandel	brach	stärker	ein	als	 in	den	Wirtschaftskrisen	vor	1914	(Einfuhr-




(enormer	Güterbedarf	der	Krieg	 führenden	Länder	 führte	 zu	einer	 starken	Ausweitung	des	Exports	
kriegswichtiger	 Industrien),	 aber	 auch	 durch	 den	 oben	 beschriebenen	 steigenden	 wirtschaftlichen	
Druck	 von	aussen.137	Die	dritte	Phase	dauerte	 vom	Sommer	1916	bis	 zum	Kriegsende	1918:	Durch	
den	verschärft	geführten	Wirtschaftskrieg	 (verwiesen	 sei	auf	die	 interalliierte	Wirtschaftskonferenz	
in	 Paris,	 den	U-Boot-Krieg	 sowie	 den	 Kriegseintritt	 der	USA)	 gingen	 Exporte	wie	 Importe	 drastisch	














Armee	 im	 Aktivdienst	 ein	 starkes	 Wachstum	 der	 Staatsverschuldung	 (nominelle	 Verzehnfachung	
zwischen	1913-1918)	zur	Folge.141	
	 In	gewissem	Sinne	als	Kompensation	zeigte	die	Schweiz	komplementär	zu	ihrem	offiziellen	militär-
politischen	Abseitsstehen	 besonderes	 (internationales)	 Engagement	 im	humanitären	 Bereich.	 Dazu	
gehörten	v.a.	die	Heimschaffung	internierter	Zivilpersonen	sowie	der	Rücktransport	von	evakuierten	





























vier	 Phasen.	Die	Phasen	eins,	 geprägt	durch	 rasch	 getroffene	Verordnungen	 im	Ernährungsbereich	
durch	den	Bundesrat	sowie	Wucher-,	Hortungs-	und	Hamstereiphänomene	seitens	der	Bevölkerung,	
und	zwei,	Phase	der	Stabilisierung	der	Nahrungsmittelimporte	und	daher	optimistischer	Lagebeurtei-






der	 Geschichte	 des	 Bundesstaats	 [...]	 breite	 Bevölkerungskreise	 auf	 gesamtschweizerischer	 Ebene	
von	Mangel,	Unterernährung	und	Hunger	betroffen	[waren].“147	Diese	Situation	spiegelte	sich	auch	in	
der	Tatsache,	dass	Mitte	1918	fast	700'000	Personen,	d.	h.	ein	Sechstel	der	Bevölkerung,	notstands-
berechtigt	waren.148	 Trotz	 seiner	 Vollmachten	 reagierte	 der	 Bundesrat	 nur	 zögerlich.	 Erst	 ab	 1917	
erliess	er	schrittweise	die	Rationierung	von	Grundnahrungsmitteln	(z.	B.	Brot	ab	Oktober	1917)	und	
Bestimmungen	zum	Mehranbau,	was	wie	die	kantonalen	und	kommunalen	Notstandsaktionen	dem	
Elend	aber	nur	bedingt	Abhilfe	 schaffte.149	Die	Misere	der	Bevölkerung	 steigerte	 sich	aufgrund	der	
durch	Güterknappheit	und	Devisenzuflüsse	verursachten	Inflation,	die	Löhne	konnten	mit	der	Teue-
rung	 unentbehrlicher	 Alltagsgüter	 (um	 bis	 zu	 150	 Prozent)	 nicht	 mithalten,	 was	 zu	 empfindlichen	
Reallohneinbussen	 um	 25-30	 Prozent	 führte.150	Weiter	 verschlimmert	wurde	 dieser	 Zustand	 durch	
die	 Tatsache,	 dass	 die	 zum	Aktivdienst	mobilisierten	Männer	 keine	Verdienstausfallsentschädigung	
erhielten	 und	 der	 Sold	 sowie	 die	 geringen	 Zulagen	 für	 die	 (allfällig	 bestehende)	 Familie	 nicht	 aus-
reichten,	um	den	Lebensunterhalt	derselben	zu	bestreiten.151	Aber	auch	die	Situation	der	Soldaten	
war	unbefriedigend:	Im	Bewusstsein,	dass	 ihre	Arbeitskraft	zuhause	eigentlich	unbedingt	gebraucht	
wurde,	 erschien	 der	 eintönige,	 „von	 Langeweile,	 disziplinierter	 Routine	 und	 dann	 wieder	 grober	
Schinderei	beherrschte“152	Dienst,	gerade	weil	es	(zum	Glück)	nie	zu	einem	eigentlichen	Einsatz	kam,	




surwesen,	 zur	Portofreiheit	und	 in	diesem	Zusammenhang	zur	Kriegs-/Interniertenpost,	das	Postwesen	 in	
Werken	und	Artikeln	zum	Ersten	Weltkrieg	keine	Erwähnung	findet.	Gerade	die	Auswirkungen	in	die	umge-

















den	Polen	 sowie	die	mangelnde	Vorsorge	 seitens	der	Behörden	spitzten	 sich	 immer	weiter	 zu,	der	











Mehrheitsverlust	 der	 Freisinnigen	 und	 der	 von	 nun	 an	 proportional	 vertretenen	 sozialdemokrati-
schen	 und	 katholisch-konservativen	 Parteien	 zu	 nennen,	 welche	 die	 Modernisierungsphase	 unter	
freisinniger	Vorherrschaft	 seit	 1875	ablöste.	Andererseits	 ist	 das	 Jahr	1911	mit	der	 formalen	Tren-
nung	von	(reformierter)	Kirche	und	Staat	zu	erwähnen.	Drittens	 ist	 festzuhalten,	dass	Basel	um	die	
Jahrhundertwende	 die	 Schwelle	 zur	 Grossstadt	 überschritt,	 weiterhin	 stark	 expandierte	 und	 1914	
144’500	 Einwohner	 zählte,	 wobei	 vor	 Kriegsausbruch	 50'000	 Ausländer	 in	 Basel	 lebten.	 Labhardt	
beschreibt	Basel	vor	dem	Ersten	Weltkrieg	als	„eine	Stadt	in	Bewegung,	Fabrikstadt,	Bankenplatz	und	
Verkehrsdrehscheibe	[mit]	viel	Fortschritt	und	Wachstum,	[und]	auch	eine[r]	 liberale[n]	Öffnung	im	
politischen	 und	 sozialpolitischen	Raum.“157	Gleichzeitig	war	 Basel	 aber	 auch	 zu	 einer	 Arbeiterstadt	






)Läden	 an	 und	mit	 der	 russischen	Mobilmachung	 begann	 auch	 der	 Run	 auf	 die	 Banken.	 Daneben	
brach	der	Tourismus	komplett	ein	und	Basel	versorgte	in	den	ersten	Augusttagen	über	30'000	heim-
reisende	 Italiener	 (v.a.	 aus	Deutschland).	Gleichzeitig,	 quasi	 als	 der	 „mächtige,	 organisierende	 und	


















	 Die	 Erfahrungen	des	 Kriegsalltags	manifestierten	 sich	 in	 der	Grenzstadt	 Basel	 auf	mannigfaltige	
Art	und	Weise.	Erstens	brachte	die	Nähe	zum	Elsass,	wo	 in	den	ersten	Kriegsmonaten	Kämpfe	mit	
mehreren	10'000	Toten	gefochten	wurden,	den	Krieg	in	Hör-	und	Sehweite.	Bis	zum	Kriegsende	kam	




ren,	 sondern	die	Gesellschaft	 spalteten.	 In	Anbetracht	der	Nähe	der	Bedrohung	verhielten	 sich	die	
Bewohner	 Basels	 aber	 zurückhaltend	 und	 diszipliniert	 mit	 provozierenden,	 öffentlichen	 Stellung-
nahmen.161	
	 Im	Zusammenhang	mit	der	exponierten	geografischen	Lage	 ist	zweitens	festzuhalten,	dass	Basel	
während	der	 Kriegsjahre	 unter	 der	militärischen	 Zuständigkeit	 des	 Platzkommandos	 regelrecht	 zur	
Garnisonsstadt	und	zum	Mobilmachungsplatz	wurde.	Bis	Ende	1914	(Entschärfung	der	Lage)	beher-
bergte	die	Stadt	 im	Schnitt	 rund	100	Offiziere,	3000	Unteroffiziere	und	Soldaten	 (v.a.	Schulhäuser-
dienten	 als	 Truppenquartiere)	 und	 250	 Pferde.	Wie	 gesamtschweizerisch	 spiegelten	 auch	 hier	 die	
Truppenaufgebote	die	Einschätzung	der	Bedrohungslage.	Trotz	der	hohen	Militärpräsenz	stand	Basel	
selbst	ausserhalb	des	Armeedispositivs,	war	nicht	sonderlich	gesichert	und	wäre	im	Kriegsfall	höchst	





hängenden	 extremen	 Verschärfung	 der	 sozialen	Gegensätze	 geprägt.	 Um	 der	 Teuerung	 respektive	
den	sinkenden	Löhnen	entgegenzuhalten,	griff	die	Kantonsregierung	ab	1917	zu	Notstandsaktionen	
(Abgabe	von	verbilligten	Lebensmitteln	und	Brennstoff),	von	denen	1918	in	Basel-Stadt	rund	23	Pro-
zent	 der	 Bevölkerung	 abhängig	waren.164	 Auch	 bedeutend	waren	 die	 privaten	 Hilfstätigkeiten	 und	
Spenden	und	besonders	die	bereits	in	den	ersten	Kriegstagen	eingerichteten	Volksküchen	des	Arbei-
ter	 Konsumvereins:	 Ende	 1916	wurden	 täglich	 durchschnittlich	 600,	 im	 Juni	 1918	 5’000	 Portionen	
verteilt.165	Mit	einem	grossangelegten	Mehranbau,	der	in	einem	Kranz	von	10'000	Pflanzgärten	(Wei-
terentwicklung	der	 Pflanzland-	und	Gartenbewegung)	 rund	um	Basel	 seinen	Ausdruck	 fand,	wirkte	
die	Stadt	der	Abgeschnittenheit	von	ihren	Bezugsquellen	im	Elsass	und	im	Badischen	entgegen.166	
	 Wie	sich	nun	diese	verschiedenen	Gegebenheiten	des	Kriegsalltags	und	die	diversen	Spannungs-



































tement	 (seit	 1879	 Post-	 und	 Eisenbahndepartement)	 und	die	 unmittelbare	 Leitung	 desselben,	 also	
die	Zentralverwaltung,	war	der	Oberpostdirektion	übertragen.	Letztere	umfasste	die	vier	Dienstabtei-
lungen	Oberpostinspektorat,	 Postkursinspektorat,	Oberpostkontrolle	 und	 Postcheckinspektorat	 und	
wurde	 geleitet	 durch	 den	 Oberpostdirektor.	 Von	 1909	 bis	 zum	 1.	 Oktober	 1918	 hatte	 Anton	 Stä-





Stelle	 sollte	hervorgehoben	werden,	dass	die	Befugnisse	der	Kreispostdirektoren	als	 letzter	 Instanz	
im	Bereich	der	Postverwaltung,	nie	sehr	weit	reichten,	weil	sich	die	Oberpostdirektion,	welche	durch	
die	 ihr	übergeordneten	 Instanzen	 in	 ihrer	Tätigkeit	 selber	gehemmt	war,	 sich	bei	allen	wichtigeren	
Angelegenheiten	und	Gegenständen	den	Entscheid	vorbehielt.	Dieser	Umstand	hat	sich	bei	den	un-
tersuchten	Quellen	 durch	 die	 vielen	 Abklärungen	 zwischen	 der	 Kreispostdirektion	 Basel	 sowie	 der	
Oberpostdirektion	deutlich	gezeigt.	Ziel	der	obersten	Leitung	war,	so	eine	möglichst	einheitliche	Ab-
wicklung	aller	Geschäfte	sicher	zu	stellen.171	
	 Kommen	wir	 nun	 zum	Bereich	 des	 Postbetriebs.	 Dieser	wurde	 durch	 Bureaux	 und	 Ablagen	 be-

















	 	 Die	 Abteilungschefs	 der	 vier	 Dienstabteilungen	 der	 Oberpostdirektion	 waren	 während	 der	 Zeit	 des	
Ersten	Weltkriegs:	Florian	Meng	beim	Oberpostinspektorat,	Wilhelm	Roos	(1893-1915)	und	Denis	Vaucher	
(1915-1920)	 beim	 Kursinspektorat,	 Arnold	 Bühler	 bei	 der	 Oberpostkontrolle	 und	 Friedrich	 Boss	 bei	 der	
Postcheckabteilung.	Vgl.	ebd.:	65.	
169	 Der	Kreis	V,	Basel,	beinhaltete	die	Kantone	Basel-Stadt,	Basel-Land	und	Solothurn	(mit	Ausnahme	der	weni-




























des	 Personalkörpers	 der	 Post	 erwähnt.	 Grundsätzlich	wurden	 die	 Postmitarbeitenden	 unterteilt	 in	
Beamte	und	Bedienstete	beziehungsweise	Angestellte.	 Erstere	 „befassten	 sich	 im	Betrieb	mit	allen	
Bureauarbeiten,	dem	Kassen-	und	Rechnungswesen,	[...]	während	die	Bediensteten	manuelle	Arbei-






Einmal	an	eine	 feste	Stelle	gewählt,	handelte	es	 sich	dann	um	Betriebsbeamte	 (auch	einfach	Kom-
mis).	Die	Postangestellten	dagegen	absolvierten	keine	Lehre,	sondern	waren	normalerweise	zunächst	
als	Postaushelfer	angestellt,	bis	sie	an	feste	Stellen	gewählt	wurden.	Diese	Kategorisierung	des	Per-
sonals	wird	hier	 deshalb	 so	hervorgehoben,	 da	 sich	die	Vorgänge	 im	Ersten	Weltkrieg	 auf	 die	 ver-
schiedenen	Berufskategorien	unterschiedlich	auswirkten.	Schon	vor	dem	Krieg,	aber	besonders	auch	











173	 Leider	sind	die	Bezeichnungen	 in	den	Akten	nicht	 immer	einheitlich	respektive	bestanden	für	gewisse	Bu-



















Quellen	von	grosser	Bedeutung	 ist.	Gerade	 für	Basel	 trifft	 zu,	dass	die	Poststellen	 je	nach	Aufgabe	
und	Grösse	sehr	unterschiedlich	durch	den	Krieg	beeinflusst	wurden,	was	die	folgenden	zwei	Zitate	
exemplarisch	aufzeigen:	
„Unser	 Bureau	 [Briefversandbureau]	 ist	 beim	 Personal	 als	 eine	 Stelle	 mit	 austragendem	




gemachten	 Erfahrungen	 in	 den	 Grund	 gesetzt	 würden,	 irgendwelchen	 besonders	 inter-
essanten	oder	wertvollen	Beitrag	zu	dem	geplanten	Werk	liefern	zu	können.“181	
Deshalb	wird	hier	das	Poststellennetz	in	Basel	vor	respektive	bis	1914	genauer	erklärt.	Die	folgende	
Tabelle	 gibt	Aufschluss	über	die	1914	 im	Stadtgebiet	Basels	 existierenden	Poststellen.	Wo	möglich	
















































Briefversand	 in	 der	Hauptpost	die	 Funkti-
on	 des	 Bahnpostamtes;	 überwacht	 Bahn-















1908	 in	 den	 Neubau	 (Anlass:	 zunehmen-








1908	 nach	 Basel	 2	 verlegt,	 Mandatdistri-




Basel	3	 Spalen	 1886	 I.	Klasse	 gegenüber	der	Innenstadt	höher	gelegen	
Basel	4	 St.	Johann	 1886	 I.	Klasse	 -	
Basel	5	 St.	Klara	 1888	 I.	Klasse	 -	
Basel	6	 St.	Alban	 1890	 III.	Klasse	 -	
Basel	7	 Horburg	 1895	 I.	Klasse	 -	
Basel	8	 Gundeldingen	 1897	 I.	Klasse	 Geschlossen	zw.	1903-1908	
Basel	9	 Äussere	Spalen	 1898	 I.	Klasse	 -	
Basel	10	 Elisabethen	 1903	 I.	Klasse	 -	
Basel	11	 Bachletten	 1904	 III.	Klasse	 Wurde	 1916	 in	 „Basel	 12	 Kannenfeld“	umbenannt	
Basel	12	 Kannenfeld	/	Missionsstrasse	 1905	 I.	Klasse	 Quartier	Spalen	
Basel	13	 Äussere	St.	Johann	 1906	 I.	Klasse	 -	
Basel	14	 SBB	 1907	 I.	Klasse	

















1913	 wurde	 Bezeichnung	 „Badischer	
Bahnhof“	auf	Poststelle	 im	neu	 in	Betrieb	
genommenen	Bad.	Bahnhof	übertragen	
Basel	17	 Transit	(beim	SBB	Bahnhof)	 1913	 I.	Klasse	
1913	 wurden	 die	 beiden	 Transitpostbu-
reaux183	 (Basel	 15	 und	 16)	 vereinigt	 in	
Basel	17	
Basel	18	 Äusseres	Gundeldingen	 1907	 I.	Klasse	 -	
Basel	19	 Kleinhüningen	 1863	 III.	Klasse	 -	
Basel	20	 Äussere	St.	Alban	 1908	 III.	Klasse	 -	
Basel	21	 Riehenstrasse	 1913	 I.	Klasse	 Trat	 an	 die	 Stelle	 von	 Basel	 16	 Badischer	
Bahnhof	
Basel	22	 Eilgutstrasse	 1916	 I.	Klasse	
Eingerichtet	 für	 die	 Aufgabe	 von	 Mas-






















185		Vgl.	Bingler;	 Schenk	1988:	5.	Dieselben	Autoren	verweisen	an	 selber	 Stelle	darauf,	dass	dieses	Verhältnis	
seither	ungefähr	gleich	geblieben	 ist.	 Für	das	 Jahr	2016	weist	der	 Jahresbericht	der	Eidgenössichen	Post-




rung	 innerhalb	 von	 20	Minuten	 zu	 Fuss	 oder	mit	 öfffentlichen	 Verkehrsmitteln	 eine	 Poststelle	 oder	 eine	
Agentur	erreichen“	konnten.	(Ebd.:	9.)	
186	 Nachdem	 sich	 der	Hauptanteil	 des	 Postbetriebs	 bis	 zum	Bezug	des	 Postamtes	Basel	 2	 1908	beim	Haupt-
postbureau	in	der	Innenstadt	abgespielt	hatte,	verschob	sich	des	Zentrum	des	Postbetriebs	damals	an	diese	












„Die	 welterschütternden	 Ereignisse	 in	 den	 letzten	 drei	 Jahren	 haben	 naturgemäss	 auch	 im	
Verkehrswesen,	 namentlich	 im	 Postbetrieb,	 gewaltige	 Umwälzungen	 hervorgerufen.	
Bewährte	Einrichtungen	und	Errungenschaften	mussten	sozusagen	von	heute	auf	morgen	von	

























freit	 waren.	 Die	 Erfahrungen	 während	 des	 deutsch-französischen	 Krieges	 von	 1870/71,	 in	 dessen	
Verlauf	 die	 Postverwaltung	 beim	 Armeekommando	 weitere	 Dienstbefreiungen	 von	 Postpersonal	
beantragen	musste,	waren	 der	 Auslöser,	 dass	 bei	 der	 neuen	Militärorganisation	 1874	 Postbeamte	
sowie	 Postangestellte	 von	 der	Wehrpflicht	 befreit	 wurden.	 Diese	 Ausführung	 führte	 aufgrund	 des	
starken	Wachstums	des	Postpersonalbestands	von	Seiten	des	Militärdepartements	je	länger	je	mehr	






Neuerung	 geplant	 wurde:	 Vom	 durch	 diese	 Verordnung	 dienstpflichtig	 werdenden	 Personal	 sollte	
gemäss	Art.	25	im	ersten	Jahr	nur	¼,	im	zweiten	½,	im	dritten	¾	und	erst	im	vierten	Jahr	das	ganze	
zum	Dienst	 in	 den	Wiederholungskursen	 herangezogen	werden.193	 In	 den	Ausführungsbestimmun-
gen	wurde	zudem	festgehalten,	dass	von	Seiten	der	Kreispostdirektionen	anzustreben	sei,	dass	das	















stands	 entsprach.197	 Dem	 Postkreis	 Basel	 entzog	 die	 Generalmobilmachung	 im	 Vergleich	 zur	 Ge-
samtschweiz	 sogar	 noch	mehr	 Personal:	 Am	 3.	 August	 1914	wurden	 680	 Beamte	 und	 Angestellte	
mobilisiert,	womit	dieser	Postkreis	44	Prozent	des	Personals	entbehren	musste.	Davon	kamen	allein	









hältnisse	besonders	den	Willen	 seines	Personals,	das	Heimatland	 zu	verteidigen,	was	an	die	 in	der	
Literatur	teilweise	beschriebene	(kurzzeitig)	aufkommende	patriotische	Begeisterung	erinnert:	
„Diese	 121	Mann,	 aus	 allen	 Landesteilen	 gebürtig	 und	 allen	Waffengattungen	 angehörend,	




respektive	 Räumung	 des	 Badischen	 Bahnhofs)	 am	 31.	 Juli	 1914	 antizipiert	 worden.	 Die	 KPD	 Basel	
arbeitete	permanent	daran,	den	Postdienst	möglichst	geordnet	aufrecht	zu	erhalten.	Allerdings	wur-
de	 bereits	 die	 Kriegsmobilmachung	 erwartet	 und	 vorausgesehen,	 dass	 dadurch	 der	 Zivilpost	 ein	
Grossteil	 der	 Arbeitskräfte	 fehlen	 würde.	 „Um	 jeder	 Kalamität	 nach	Möglichkeit	 zu	 begegnen“202,	
wurde	deswegen	 schon	am	1.	August	mit	Wirksamkeit	 auf	Montag,	den	3.	August,	die	Schliessung	
von	zwölf	Postfilialen	 in	Basel	 (geschlossen	wurden	die	Filialen	3,	4,	6,	8,	10,	11,	12,	14,	16,	18,	20	
und	 21)	 sowie	 derjenigen	 in	 Solothurn	 und	 Olten	 inklusive	 Einschränkung	 des	 Bestelldienstes	 bei	
jeglichen	Bureaux	 I.	und	 II.	Klasse	verfügt.203	Dadurch,	dass	die	Mobilmachung	zur	Tatsache	wurde,	
erwies	 sich	 das	 Ergreifen	 dieser	 Sofortmassnahmen	 als	 unabdingbar.	 Den	 Kunden	 respektive	 der	
Öffentlichkeit	 wurden	 solche	 Veränderungen	 jeweils	 anhand	 postamtlicher	 Anzeigen	 mitgeteilt.	
Nebst	den	Angaben	zu	den	noch	geöffneten	Poststellen	konnten	den	Anzeigen	auch	Angaben	zu	den	






















postamtlichen	 Anzeige	 (noch?)	 nicht	 erwähnt	wurden.205	 Auf	 der	 Anzeige	 vom	 30.	 August	wurden	
dann	jedenfalls	die	Postaufgabestellen	1,	2,	5,	7,	9,	10,	13	sowie	19	als	offen	bezeichnet.206	
	 Der	 unvermittelte	 Entzug	 von	 Arbeitskräften	wurde	 teilweise	 ausgeglichen	 durch	 den	 eingangs	
erwähnten	 ebenso	 plötzlichen	 Verkehrsrückgang.207	 Dennoch	 konnte	 das	 noch	 verbleibende	 Post-
personal	den	Postbetrieb	nicht	in	seinem	ganzen	Umfang	aufrecht	erhalten,	weshalb	die	Postverwal-
tung	 zu	 umfassenden	Diensteinschränkungen	 (z.	 B.	 Einschränkung	 der	 Schalterstunden,	 frühzeitige	
Schliessung	 von	 Sommerpoststellen,	 Einschränkungen	 im	Bestell-	 und	Botendienst,	 Aufhebung	 von	
Postwagenkursen,	 Verschlechterungen	 in	 Bezug	 auf	 die	 Arbeitsverhältnisse	 für	 das	 Personal)208	
schritt,	auf	die	in	folgenden	Kapiteln	noch	näher	eingegangen	wird.	
	 Die	 (vorübergehende)	 Schliessung	 von	 baselstädtischen	 Postdienststellen	 veranlasste	 die	 Post-
verwaltung,	 diese	der	Militärverwaltung	 zur	Verfügung	 zu	 stellen.	 So	nutzte	 letztgenannte	Verwal-
tung	die	Lokale	bei	Basel	16	sowie	bei	Basel	17	für	Truppenunterkünfte.209	Besonders	zu	erwähnen	








nal	 den	 stark	 zurückgegangenen	 Postverkehr	 in	 den	 folgenden	 ereignisreichen	 Tagen	 zur	 Not	 auf-
rechtzuerhalten.“212	Speziell	erwähnt	wird,	dass	den	Poststellen	 in	Birsfelden,	Allschwil,	 Laufen	 (et-




























chen“216.	 Auch	wenn	die	 untersuchten	Akten	 aus	Basel	 diese	 Einschätzung	weitgehend	bestätigen,	
zeigen	 sie	 auch,	 dass	 der	Umfang	 der	 Begehren	 von	 der	OPD	 teilweise	 stark	 angepasst	 respektive	














und	 die	 KPD	 Basel	 aus	 verschiedenen	Gründen	 (zu	 nennen	 sind	 der	wieder	 zunehmende	 Verkehr,	
immer	noch	geschlossene	Filialbureaux,	noch	bestehende	Bestelldiensteinschränkungen,	der	bevor-










sehr	 verschiedener	 Art.	 Kränklichkeit,	 Zuteilung	 zu	 den	 Mannschaftsdepots,	 daher	 angebl.	




den	Mitarbeiter	 ihre	 Gesuche	 direkt	 an	 die	Militärbehörde	 richten	 sollten,	 v.a.	 um	 zu	 verhindern,	
dass	 sich	Armeeangehörige	 auf	 diese	Weise	mit	Hilfe	 der	 Postbehörden	 vom	Kriegsdienst	 drücken	
könnten.	Von	Seiten	der	OPD	wurde	dieses	Vorgehen	bekräftigt,	nur	wo	dienstliche	Gründe	die	Ein-
reichung	 eines	 solchen	 Entlassungsgesuches	 bedingten,	 sollte	 die	 Postverwaltung	 aktiv	 werden.220	
																																																						
216		GFB	1914:	48.	
217	 Vgl.	 für	 diese	 Ausführungen:	 Schreiben	 der	 OPD	 betr.	 Militärdienst	 des	 Postpersonals	 an	 KPD	 Basel,	
29.09.1914;	 Schreiben	 der	 KPD	 betr.	Militärdienst	 des	 Postpersonals	 an	 OPD,	 05.10.1914;	 Schreiben	 der	
















	 Im	Kapitel	 2.2.1	 zum	Ersten	Weltkrieg	 in	der	 Schweiz	wurde	darauf	hingewiesen,	dass	bis	 Ende	
1914	bereits	über	die	Hälfte	der	Truppen	wieder	entlassen	wurde.	Diese	Entwicklung	zeigte	sich	auch	













verständnisse	 gegeben,	 was	 die	 Pflicht	 des	 beurlaubten	 Postpersonals	 anging,	 sich	 dem	 Zivilpost-
dienst	zur	Verfügung	zu	stellen,	was	auch	damit	zusammenhing,	dass	einzelne	Kommandostellen	sich	
nicht	mit	der	Bekanntmachung	dieser	Anordnung	an	die	Truppen	hatten	befassen	wollen.225	
	 Auch	 nach	 diesen	 umfassenden	 Entlassungen	 stellten	 die	 Kreispostdirektionen226	 noch	 weitere	
Entlassungsbegehren,	welche	 von	 Seiten	 der	 Armee	 aber	 als	 zu	weit	 gehend	 beurteilt	 wurden:	 Es	
könne	 höchstens	 ⅔	 der	 gewünschten	 Zahl	 entlassen	 und	 der	 1.	 Division	 sollten	 überhaupt	 keine	
Wehrmänner	entzogen	werden,	worauf	die	KPDs	angehalten	wurden,	die	Begehren	anzupassen.227	
Diese	Einschränkungen	trafen	den	Platz	Basel	nicht	besonders,	da	der	Grossteil	der	Basler	Postmitar-










224		Vgl.	 Schreiben	 der	 OPD	 betr.	 Truppenentlassungen	 an	 KPD	 Basel,	 24.11.1914;	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	
00697:17.	



















verfügte	 das	 Armeekommando	 im	 Interesse	 der	 Kriegsbereitschaft	 jedoch	 die	Wiedereinberufung	
des	auf	Pikett	entlassenen	Postpersonals	und	die	Abtretung	einer	entsprechenden	Zahl	anderer	Be-




nal.	 Der	 deutlich	 grössere	 Teil	 des	 Basler	 Postpersonals	war	 den	Divisionen	 2	 und	 4	 zugeteilt,	 der	
kleinere	 Teil	musste	 jeweils	mit	 den	Divisionen	 1	 und	 3	 einrücken,	weshalb	 das	Aufgebot	 ersterer	












stand	wirksam	 hätte	 entgegen	wirken	 können.234	 Zum	Bedauern	 der	 Post	wurde	 aber	 schon	 beim	
















das	 Postpersonal	 betreffenden	 Sonderregelungen	 nicht	 bei	 allen	Militärinstanzen	 auf	 Verständnis	 trafen.	
Vgl.	ebd.:	80;	Kriegsgeschichte	Personalabteilung	1917:	4.	Nähere	Angaben	dazu	wurden	in	den	untersuch-
ten	Quellen	jedoch	nicht	gefunden.	
235		Vgl.	 Basler	 Postwesen	 1914-1916:	 79;	 allgemein	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	 00711:08.	 Gemäss	 Angaben	 der	




















	 Durch	die	 ständigen	 Einberufungen	 zum	Grenz-	 respektive	Ablösungsdienst	 sowie	 durch	 etliche	









zuerhalten	 und	 Überfluss,	 weil	 in	 Zeiten	 umfangreicherer	 Beurlaubungen	 dann	 für	 den	 durch	 den	
Krieg	stark	verminderten	Verkehr	zu	viel	Personal	vorhanden	war.244	Diesem	Problem	wurde	vor	al-
lem	dadurch	begegnet,	 dass	Versetzungen	von	und	nach	anderen	Postkreisen	 sowie	 innerhalb	des	




237	 Bericht	 Bahnpostbureau	 betr.	 Ereignisse	 und	 Wirkungen	 des	 Weltkrieges	 in	 Bezug	 auf	 den	 Postdienst,	
05.12.1919:	 1;	 PTT-Archiv	 P-05	A_PAA	00538:04.	Vgl.	 auch	Rundschreiben	der	 KPD	Basel	 vom	20.	 Januar	
1917	und	vom	21.	März	1917;	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00538:03.	
238		Vgl.	 Schreiben	der	 KPD	Basel	 betr.	 Beamtenpersonal,	 26.01.1917;	 PTT-Archiv	 P-05	A_PAA	00718:04.	 Eine	






241		Vgl.	 separate,	 der	 Kriegsgeschichte	 Personalabteilung	 1917	 beigelegte	 Tabellen	 zu	 den	 Jahren	 1917	 und	
1918;	Bericht	Bahnpostbureau	betr.	Ereignisse	und	Wirkungen	des	Weltkrieges	in	Bezug	auf	den	Postdienst,	
05.12.1919:	1;	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00538:04.	
























Die	gewählte	Formulierung	 ist	 interessant:	Die	Situation	wurde	 so	dargestellt,	 als	 sei	der	Personal-





gekehrt	 wird	 aber	 auch	 postuliert,	 dass	 die	 Bewegung	 im	 Freien	 bei	 gewissen	Mitarbeitern	 einen	
positiven	Effekt	gehabt	habe.251	
	 Grundsätzlich	scheint	wichtig,	hinsichtlich	der	Ausführungen	zum	Militärdienst	des	Postpersonals	



































„1.	 Beamte	 und	 Angestellte	 des	 Bundes,	 die	 im	 Militärdienst	 sich	 befinden	 und	 welche	
entweder	 keinen	 Grad	 oder	 den	 Grad	 eines	 Unteroffiziers	 bis	 und	 mit	 dem	 unberittenen	
Wachtmeister	 bekleiden,	 erhalten	 für	 die	 Dauer	 des	 Militärdienstes	 den	 vollen	
Beamtengehalt.	 	




3.	Den	Beamten	und	Angestellten	des	Bundes,	 die	 im	Militärdienst	 sich	befinden,	 an	 ihrem	
Wohnort	 Militärdienst	 leisten	 und	 dienstlich	 nicht	 verhindert	 sind,	 die	 Mahlzeiten	 in	 ihrer	




schäftigung	 abgestuft	 waren,	 während	 Aushelfer,	 die	 bei	 Beginn	 des	 aktiven	Militärdienstes	 noch	
kein	halbes	 Jahr	dauernd	beschäftigt	 gewesen	waren,	 keinen	Lohnanspruch	geltend	machen	konn-
ten.255	Ab	1.	Oktober	1914	wurde	Aushelfern	sogar	nur	noch	dann	ein	Taggeld	ausbezahlt,	wenn	sie	











254		Schreiben	 der	OPD	 betr.	 Besoldung	 der	 eidg.	 Beamten	 und	Angestellten	während	 des	Militärdienstes	 an	
KPD	Basel,	23.04.1915;	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00703:25.	Die	genauen	Ansätze	wurden	im	Zitat	weggelas-
sen,	da	diese	 im	Laufe	der	Zeit	öfters	geändert	wurden,	und	die	exakten	%-Angaben	somit	nur	eine	Mo-















zu	 den	 vielen	 Arbeitern,	 welche	 durch	 den	Militärdienst	 ihre	 finanzielle	 Lebensgrundlage	 verloren	
(siehe	 Kapitel	 2.2	 zum	 Ersten	 Weltkrieg),	 deutlich	 besser	 gestellt	 war.	 Dies	 geht	 auch	 aus	 einem	
Schreiben	der	OPD	hervor,	 in	dem	eine	Beschwerde	der	Adjutanturabteilung	des	Armeestabs	über	
ungebührliches	Benehmen	von	Postpersonal	im	Dienst	weitergeleitet	wurde:	
„Unsere	 Erkundigungen	 haben	 ergeben,	 dass	 eine	 gewisse	 Anzahl	 dieser	 Postangestellten	
während	der	ganzen	Dauer	des	aktiven	Dienstes	ihren	vollen	Monatsgehalt	von	der	Postver-
waltung	bezogen	haben.	Diese	Leute	haben	eine	beneidenswerte	Ausnahmestellung	[...]“258		
Dieses	 negativ	 auffallende	 Verhalten	 scheint	 aber	 eine	 Ausnahme	 dargestellt	 zu	 haben,	 jedenfalls	









pferden	 [...]	 ein	 grosser	 Teil	 zu	militärischen	 Zwecken	 zur	 Verfügung	 gestellt	 werden	 [musste].“260	
Dies	führte	von	Seiten	der	Postpferdehalter	bei	Pferdemusterungen	oder	Aufgeboten	zu	einer	Viel-
zahl	von	Gesuchen	an	die	KPD	zwecks	Bescheinigung,	dass	eine	bestimmte	Anzahl	Pferde	zwingend	












258	 Schreiben	 der	 OPD	 betr.	 Aufführung	 des	 Postpersonals	 im	Militärdienst	 an	 KPD	 Basel,	 27.04.1915;	 PTT-
Archiv	P-05	A_PAA	00704:06.	














„In	Erledigung	 Ihres	Schreibens	vom	2.	August	 teile	 ich	 Ihnen	mit,	dass	 ich	veranlasst	habe,	
dass	sämtliche	24	Pferde	von	Postpferdehalter	Imhof	nicht	vorzuführen	sind.“266		
















Ganzen	 beförderte	 sie	 knapp	 59	Millionen	 Sendungen	 –	 denn	 auch	 wenn	 nicht	 mehr	 gleich	 viele	
Männer	mobilisiert	waren	wie	 1914,	 so	 erwuchsen	 ihr	 gerade	durch	 die	wiederholten	Ablösungen	
neue	 Aufgaben.270	 Die	 Reduktion	 der	 Truppenbestände	 hatte	 noch	 eine	 weitere	 Auswirkung,	 und	























die	 Feldpost	 ihre	 „Feuerprobe“	 bestanden	 habe,	 bemerkten	 die	Geschäftsführungsberichte	 für	 die	
Jahre	1916-1918	nurmehr,	dass	der	Feldpostdienst	normal	respektive	geordnet	verlaufen	sei.275	Auf	
Ende	 1917	 hatte	 die	 Feldpost	 einen	 Mannschaftsbestand	 von	 979,	 Ende	 1918	 973	 Mann;	 diese	
Mannschaft	wurde	während	der	Kriegsjahre	ablösungsweise	einberufen	und	konnte	nach	dem	Krieg	
ihren	 Bestand	 wieder	 abbauen,	 so	 dass	 Ende	 Januar	 1919	 die	 Feldpostdirektion	 beim	 Armeestab	
aufgelöst	wurde.276	
	 Anders	als	das	übrige	Postpersonal	wurde	das	Feldpostpersonal	bei	Beurlaubungen	nicht	 freige-
stellt	 respektive	 bei	 allgemeinen	 Beurlaubungen	 von	 Truppen	 für	 kürzere	 Dauer	 aus	 dienstlichen	
Gründen	 oft	 nur	 weniger	 lang	 beurlaubt.277	 Dies	 war	 beispielsweise	 über	 Weihnachten/Neujahr	
1914/1915	der	Fall,	als	das	Feldpostpersonal	von	der	Gesamtbeurlaubung	des	sich	 im	Militärdienst	
befindlichen	 Postpersonals	 ausgenommen	wurde.278	 Auch	 die	Neuregelungen	 der	Militärdienstver-







(jene	 der	 5.	 Division)	 trat	 erst	 am	 2.	 November	 dort	 in	 Funktion.282	 Sowohl	 im	 Kriegsbericht	 des	
Bahnpostbureaus	für	1914-1916	wie	auch	im	Bericht	zum	Basler	Postwesen	1914-1916	wird	in	Bezug	





















281		Vgl.	 Schreiben	 der	OPD	 betr.	 Einberufung	 von	 Postpersonal	 in	Offiziersschulen	 an	 KPD,	 10.02.1915;	 PTT-
Archiv	P-05	A_PAA	00704:06.	
282		Vgl.	 Kriegsbericht	 Bahnpostbureau	 1914-1916:	 20;	 Basler	 Postwesen	 1914-1916:	 103.	 Anders	 als	 heute	
hatten	Militärs	damals	übrigens	keinen	Anspruch	auf	freie	Fahrt	in	den	Postwagen	und	mussten	die	übliche	











tiefgreifend	 beeinflusst.284	 Da	 sich	 der	 Krieg	 auf	 den	 Inlandsverkehr	 und	 auf	 den	 Auslandsverkehr	
teilweise	 komplett	unterschiedlich	auswirkte	 (was	ganz	besonders	auf	Basel	 als	 grossen	Umschlag-
platz	zutrifft)	285	und	weil	sowohl	in	den	Geschäftsführungsberichten	wie	auch	in	den	umfangreichen	
Berichten	 zu	Basel	 in	den	Kriegsakten	eine	Unterscheidung	 zwischen	 Inlands-	und	Auslandsverkehr	
vorgenommen	wird,	 beschäftigt	 sich	 dieses	 Kapitel	 ausschliesslich	mit	 den	 internen	 Entwicklungen	
obgenannter	Verkehrszweige	 in	der	Schweiz,	während	der	Auslandsverkehr	separat	 in	Kapitel	6	be-
handelt	wird.		





	 Bevor	die	einzelnen	Sendungsgattungen	genauer	 analysiert	werden,	 folgen	hier	 zunächst	 einige	
Ausführungen	 zu	 den	 allgemeinen	 Tendenzen:	Mit	 Kriegsausbruch	 ging	 der	 Postverkehr	 –	 was	 In-
dustrie,	Handel	und	Gewerbe	anbelangte	–	von	einem	Tag	auf	den	anderen	um	die	Hälfte	zurück.288	
Dieser	 starke	 Einbruch	 –	 das	 Bahnpostbureau	 sprach	 von	 einem	 „jähen	 Niedergang	 in	 den	 ersten	
Kriegswochen“289	–	glich	sich	dann	bei	den	meisten	Sendungsarten	in	den	nächsten	zwei	Jahren	wie-
der	 etwas	 aus,	was	 sich	 gut	mit	 den	 oben	 erläuterten	 von	 Rossfeld	 und	 Straumann	 identifizierten	
wirtschaftlichen	Phasen	deckt.	Auch	für	den	Platz	Basel	wird	von	einer	„leichte[n],	aber	fortwähren-
de[n]	 Zunahme“290	 bis	 1916	 gesprochen.	Dennoch	blieb	 der	Verkehr	 in	 seinen	Gesamtzahlen	 noch	
hinter	1913	–	abgesehen	von	einzelnen	Dienstzweigen.291	Bei	jenen	Sendungsarten	nämlich,	wo	sich	
																																																						












Geschäftsführungsberichten	 verarbeitet	wurden	und	 aufgrund	 seines	 Betrachtungsfensters	 gehen	die	 Ta-
bellen	maximal	bis	1917.	
287		Dies	gilt	ebenfalls	für	die	Grafiken	in	Kapitel	6.	














den	 können,	was	 für	 den	 geringen	Umfang	des	Verkehrs	 in	 diesen	 Tagen	 spricht.	 Jedoch	habe	ein	























296		Als	Warenmuster	gelten	Warensendungen,	die	 zur	Bemusterung	 im	Handelsverkehr	dienen,	 sowie	 solche	
von	geringem	Handels-	und	Verkaufswert,	auch	wenn	sie	nicht	zur	Bemusterung	bestimmt	sind.“	(Bonjour	
1949a:	247.)	Unter	Drucksachen	zu	verstehen	waren	ursprünglich	Druckerzeugnisse,	die	neben	der	Adresse	











bereits	 allgemein	 beschrieben,	 deutlich	 unterschiedliche	 Verläufe	 zeigten.	 Während	 Briefe	 sowie	
Zeitungen	 zumindest	 bis	 Kriegsende	 einen	 starken	 Anstieg	 verzeichneten,	 büssten	 v.a.	 Postkarten	
und	Drucksachen	1914-1915	an	Umfang	ein	und	erreichten	dann	trotz	eines	steten	Anstiegs	ab	1916	










auf	 die	 Höchstwerte	 von	 fast	 236.4	Mio.	 1917	 und	 227.2	Mio.	 1918	waren	 gemäss	 Geschäftsfüh-
rungsbericht	allein	auf	die	Vermehrung	der	portofreien	Briefpostsendungen	zurückzuführen.298	Ohne	
dass	bisher	Näheres	zum	Finanzhaushalt	der	Post	während	der	Kriegsjahre	gesagt	wurde,	kann	aus	




















„Die	 Sensationslust	 und	 der	 Neuigkeitshunger	 des	 Publikums	 brachten	 unmittelbar	 nach	




	 Postkarten:	Noch	bis	 zum	Ersten	Weltkrieg	war	die	Zahl	der	versandten	Postkarten	 stetig	ange-
stiegen.307	Der	Weltkrieg	setzte	hier	eine	Zäsur.	Durch	die	wirtschaftliche	Krise,	welche	unter	ande-














vorgenommenen	 Taxerhöhung	 von	 5	 auf	 7.5	 Rappen	 auf	 1.	 Januar	 1918	 zugeschrieben.	 Dennoch	
erstaunt,	dass	sich	der	vermehrte	Postkartengebrauch	von	Soldaten	nicht	positiv	niederschlug.	Eine	
mögliche	Erklärung	dafür	mag	sein,	dass	die	Feldpostkarten	zu	den	portofreien	Briefen	gezählt	wur-






Bonjour	 in	 Bezug	 auf	 Letztere	 für	 die	 Zeit	 um	 die	 Jahrhundertwende	 von	 einer	 „rege[n]	 Verwen-




ren	 Angaben	 zu	 den	 Drucksachen	 entnommen	 werden,	 womit	 der	 diesbezügliche	 Kurvenverlauf	
nicht	abschliessend	interpretiert	werden	kann.312		
	 Warenmuster:	 Auch	 die	 Sendungsgattung	 der	 Warenmuster	 erfuhr	 im	 ersten	 Kriegsjahr	 einen	




„Nach	 dem	 Sturm	 auf	 die	 Kassen	 kam	 der	 Sturm	 auf	 die	 Portofreiheit:	 [...].	 Dann	 ging	 der	
Rummel	 los	 mit	 den	 Soldatenpaketchen:	 Alle	 Welt	 wollte	 bekannten	 Soldaten	 an	 allen	
Fronten	kleine	Geschenke	machen	und	sie	als	Warenmuster	spedieren.“313	
Die	 Zunahme	 der	 Warenmuster	 hing	 also	 vermutlich	 wie	 bei	 den	 Briefen	 mit	 den	 Sendungen	 an	
Wehrmänner	 im	 Dienst	 zusammen.	Warum	 diese	 Sendungen	 als	Warenmuster	 und	 nicht,	 da	 fürs	
Militär,	als	portofreie	Pakete	versendet	wurden,	geht	aus	den	Ausführungen	jedoch	leider	nicht	her-
vor.	Auf	den	Anstieg	 folgte	1917	und	1918	der	 jähe	Fall	um	37.5	 respektive	63	Prozent	gegenüber	
1913.	In	den	Geschäftsführungsberichten	finden	sich	in	Bezug	auf	diesen	Verlauf	nur	Begründungen,	
die	 einen	 solchen	 Rückgang	 im	 Auslandsverkehr	 erklären:	 erweiterte	 Handelseinschränkungen	 zur	
Sicherung	 der	 Landesversorgung	 und	 dafür	 ausgesprochene	 Ausfuhrverbote.314	 Im	 Inlandsverkehr	












312	 Eventuell	 könnte	 eine	 nähere	 Betrachtung	 der	 Sendungsgattung	 der	 Zahlungsbefehle	 und	 Konkursandro-
hungen,	die	stark	mit	der	Geschäftslage	verbunden	war,	weiterhelfen.	Vgl.	bspw.	GFB	1915:	2.	








Per	 Paketpost	 versandt	 wurden	 Sendungen	 mit	 Wertangabe	 sowie	 Sendungen	 ohne	 Wertangabe	
über	250	Gramm	mit	Ausnahme	jener	Sendungen,	die	noch	per	Briefpost	verschickt	werden	konnten	
(siehe	oben).315	
	 Aufgrund	 der	 stark	 erhöhten	 Betriebskosten	 mussten	 die	 Pakettaxen	 während	 der	 Kriegsjahre	
dreimal	angepasst,	d.	h.	erhöht,	werden:	auf	1.	Januar	1915,	auf	1.	Januar	1918	und	auf	1.	September	
1918.316	Während	der	Rückgang	von	1914	auf	1915	mitunter	als	durch	die	erste	Teuerung	verursacht	





Generell	 ist	 festzuhalten,	dass	sich	die	Gesamtzahl	der	 im	 Inlandsverkehr	versendeten	Pakete	zwar	
zunächst	verringerte,	nach	1915	aber	wieder	stark	anstieg	und	bereits	1917	höher	lag	als	im	letzten	
Vorkriegsjahr.	Dieser	Verlauf	kann	im	Wesentlichen	auf	die	Einführung	der	Rationierung	im	Oktober	





















Zur	 Geld-	 respektive	 Bankenpost	 gehörten	 in	 der	 Hauptsache,	 wie	 im	 Kapitel	 2.1	 zur	 historischen	
Entwicklung	der	Post	 in	der	Schweiz	bereits	angeschnitten,	Nachnahmen320,	Einzugsmandate,	Post-
anweisungen	sowie	der	Postcheck-	und	Girodienst.	Grundsätzlich	kann	der	Zahlungsverkehr	als	Aus-
druck	 respektive	 Spiegel	 der	Wirtschaftskonjunktur	 und	 in	 gewissem	Sinne	 auch	 als	 Stimmungsba-
rometer	gesehen	werden.	 In	seinen	Entwicklungen	zeigen	sich	deshalb	nicht	nur	spannende	finanz-
politische,	 sondern	besonders	 auch	gesellschaftliche	Phänomene.	 Eine	Analyse	des	Geld-	und	Ban-

















„Als	 das	 Publikum	 sich	 überzeugt	 hatte,	 dass	 die	 Post	 den	 Rückzugsbegehren	 weitere	






















	 Diese	 Entwicklungen	 scheinen	 in	 Basel	 besonders	 ausgeprägt	 gewesen	 zu	 sein.	 Zu	 den	 ersten	
Kriegstagen	wurde	festgehalten:	
„Die	 in	 diesen	 Tagen	 unter	 der	 baselstädtischen	 Bevölkerung	 hervorgerufene	 panikartige	
Aufregung	trat	an	den	Schaltern	der	Checkzahlstelle	am	auffälligsten	zu	Tage.	Die	jedermann	
klar	gewordene	Gefahr	eines	Einbruchs	 fremder	Heere	hatte	vorerst	den	allen	Zeitgenossen	
unvergesslich	 bleibenden	 Run	 des	 Publikums	 auf	 die	 Banken	 und	 Geldpostschalter	 zur	
Folge.“327		
Auch	 hier	 wurde	 bemerkt,	 dass	 –	 laut	 Bericht	 im	 Gegensatz	 zu	 den	 Banken	 –	 die	 aufgetauchten	
Schwierigkeiten	dank	der	Mithilfe	der	Nationalbank	gut	gemeistert	werden	konnten.328	Wie	im	Zitat	





wertung	 sich	desselben	zu	entledigen	und	dagegen	 in	den	Besitz	 von	Hartgeld	 zu	kommen.331	Dar-
über,	wie	die	Kundschaft	 diesbezüglich	 vorging,	 finden	 sich	 vermehrt	detailreiche	Ausführungen	 in	
den	Kriegsakten,	was	dafür	spricht,	dass	diese	Vorkommnisse	als	einschneidend	erlebt	wurden.	Die	





kommen	 wollten],	 dass	 für	 jede	 kleine	 Zahlung	 eine	 Note	 presentiert	 wurde,	 um	 Hartgeld	
























gen	 auszurichten	waren.335	Wie	 auch	 Labhardt	 feststellt,	 hätte	 der	Mangel	 an	Hartgeld	 zu	 grossen	
Schwierigkeit	geführt,	hätte	nicht	die	Nationalbank	die	Ausgabe	der	20	und	5	Fr.-	Banknoten	in	gros-
sem	 Masse	 und	 unter	 Zwangskurs	 begonnen.336	 Trotz	 Kurszwang	 wurden	 die	 neuen	 Noten	 nicht	












wenigen	 Tagen.	Gerade	 die	 gut	 organisierte	 und	 durchgeführte	 Kriegsmobilmachung,	 auf	 die	 auch	
Labhardt	hinweist,	 rief	offensichtlich	ein	Gefühl	der	Sicherheit	hervor.	Pathetisch	wird	 im	Kriegsbe-






	 1915	 war	 der	 Postcheckverkehr	 gesamtschweizerisch	 zwar	 immer	 noch	 etwas	 gehemmt,	 sein	
Wachstum	wurde	jedoch	nicht	mehr	aufgehalten:	Alle	Zweige	(Einzahlungen,	Auszahlungen,	Anwei-
sungen,	Übertragungen)	wiesen	eine	Zunahme	gegenüber	1914	auf,	genauso	wie	die	Anzahl	Konto-






337		Bericht	 vom	 Postbureau	 in	 Arlesheim	 betr.	 Postdienst	während	 der	 Kriegszeit	 an	 KPD	 Basel,	 30.01.1917;	
PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00716:17.	
338		Bericht	 von	 Basel	 1	 Briefaufgabe	 betr.	 Wirkungen	 des	 Krieges,	 06.02.1917;	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	











hat,	 dass	 er	 bei	 Ausbruch	 des	 Krieges	 und	 auch	 seither	 seinen	 Verpflichtungen	 immer	
pünktlich	nachgekommen	ist,	hat	sich	im	Jahre	1915	erhalten	und	gefestigt.“343		
Eine	derartige	Entwicklung	rechtfertigte	es	nicht	mehr,	die	getroffenen	Einschränkungen	in	Bezug	auf	







bericht	 1915	deuten	darauf	hin,	 dass	die	Gebührenerhöhung	 von	der	Kundschaft	negativ	 interpre-
tiert	und	vermehrt	Kritik	geübt	wurde.	In	diesem	Zusammenhang	kann	auch	die	oben	erwähnte	Be-
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Um	 den	 1906	 gegründeten	 Postcheck-	 und	 Girodienst	 zu	 fördern	 und	 für	 ein	 breiteres	 Publikum,	
konkret	in	Kreisen	des	Kleinhandels	und	Kleingewerbes,	attraktiv	zu	machen	sowie	um	den	bargeld-
losen	 Zahlungsverkehr	 zu	 fördern,	 senkte	 die	 Post	 1919	 das	 Mindestguthaben	 (die	 sogenannte	
Stammeinlage)	 von	 100	 auf	 50	 CHF.350	 Gerade	 auch	 diese	Massnahme	 zeugt	 davon,	 dass	 sich	 der	
inländische	Postcheck-	und	Giroverkehr	während	des	Weltkrieges	gut	weiterentwickeln	konnte.	Ge-
mäss	Angaben	des	Berichts	zum	Basler	Postwesen	1917-1919	hatte	die	Massnahme	ihre	intendierte	
Wirkung,	 die	 Qualität	 der	 Neuzugänger	 (offenbar	 u.a.	 vermehrt	 Berufe	 aus	 den	 Gebieten	 Import,	
Export	und	Spedition)	habe	aber	mit	der	Quantität	nicht	Schritt	halten	können.351	Diesbezüglich	führ-
te	das	Postcheckbureau	aus,	 dass	 es	nicht	nur	mehr	Neuanmeldungen,	 sondern	auch	mehr	Kündi-
gungen	 gegeben	 habe,	 was	 auf	 berufliche	 Umstellungen	 während	 der	 Kriegsjahre	 zurückgeführt	
wurde.352	 Da	 detailliertere	 Angaben	 zum	 sozialen	 Hintergrund	 der	 (Neu-)Kunden	 nicht	 gefunden	









351	 Vgl.	 Basler	 Postwesen	 1917-1919:	 31.	 Nicht	 nur	 Privatpersonen,	 sondern	 auch	 Kommunalverwaltungen	
wickelten	 ihren	Zahlungsverkehr	 je	 länger	 je	mehr	via	Giroüberweisungen	ab,	was	den	 internen	Überwei-
sungsverkehr	stark	vermehrte.	Vgl.	ebd.:	32.	






Wunsch	des	 Finanz-	und	Zolldepartements	davon	abgesehen,	 sie	 [die	dem	Postcheckverkehr	 zuge-
flossenen	Gelder]	 fest	 anzulegen“354	und	 sie	dafür	hauptsächlich	diesem	Departement	 zuzuweisen.	
Auch	1919	wurde	noch	geschrieben:	
„Solange	 die	 Gründe	 fortbestehen,	 die	 im	 Laufe	 der	 Kriegsjahre	 bewirkt	 haben,	 die	 ver-
fügbaren	 Postcheckgelder	 der	 Hauptsache	 nach	 dem	 eidgenössischen	 Finanzdepartement	
zuzuweisen,	wird	eine	Änderung	in	diesem	Verfahren	kaum	angezeigt	sein.“355	
Zusammenfassend	 bestätigen	 die	 hier	 ausgewerteten	 Quellen	 das	 in	 Kapitel	 2.1	 präsentierte	 Ge-
samturteil,	dass	der	Postcheckdienst	durch	den	Weltkrieg	zwar	seine	erste	Bewährungsprobe	zu	be-
stehen	hatte,	diese	aber	sehr	gut	meisterte.		













barten	 Postbureaux	 via	 Postanweisungsdienst	 abwickelten	 von	 63	 Prozent	 (aller	 rechnungspflichti-
gen	Poststellen)	auf	91	Prozent	anwuchs.	Im	Folgejahr	wurde	dieses	Ausgleichsverfahren	auf	weitere	
17	 Poststellen	 ausgedehnt	 (gesamthaft	 nun	 92	 Prozent	 der	 rechnungspflichtigen	 Poststellen),	 was	
eine	erneute	Zunahme	an	Postanweisungen	und	des	Gesamtbetrags	bewirkte.	 Im	letzten	Kriegsjahr	
sowie	1919	verzeichnete	der	Inlandspostanweisungsverkehr	dann	zu	Gunsten	des	Postcheckdienstes	
































durch	 den	 Kriegsausbruch	 in	 einen	 regelrechten	 Schockzustand	 und	wurde	 gänzlich	 unterbrochen:	
Jegliche	 Post	 aus	 dem	 Ausland	 blieb	 vorübergehend	 aus.360	 Erst	 nach	 und	 nach	 kam	 er	 wieder	 in	
Gang,	erlebte	 in	der	 zweiten	Kriegshälfte	nach	einer	gewissen	Stabilisierung	aber	aufgrund	der	 zu-
nehmenden	 Schwierigkeiten	 bei	 den	 wirtschaftlichen	 Aussenbeziehungen	 einen	 erneuten	 Rück-




























































nahm	der	 Paketversand	 ins	Ausland	wieder	 ab.	 Anders	 als	 im	 internen	Paketverkehr,	wo	 es	 durch	
den	 verschärften	 Wirtschaftskrieg	 zu	 einem	 Anstieg	 kam,	 führte	 dieser	 im	 Auslandpaketverkehr	
durch	schärfere	Ein-	und	Ausfuhrverbote	zu	einer	Verkehrsverminderung.372		
	 Während	der	 Empfang	bis	 1914	den	Versand	 von	Auslandpaketen	überstieg,	 kehrte	 sich	 dieses	


















sitbureau	 17	 hervorgehoben.	 Besonders	 das	 abrupte	 Ausbleiben	 von	 Paketen	 bei	 Kriegsausbruch	
beeindruckte	stark,	wie	folgenden	Ausführungen	zu	entnehmen	ist:		
„Der	 Verkehr	 dieser	 Stelle,	 der	 vor	 Kriegsausbruch	 im	 Versand	 und	 Empfang	 zusammenge-
nommen	 einen	 täglichen	 Umschlag	 von	 durchschnittlich	 ungefähr	 12'000	 Paketen	 aufwies,	
war	von	einem	Tag	zum	andern,	ja	von	einer	Stunde	zur	andern	vollständig	lahm	gelegt.	[...]	




führungen	unten	bezüglich	Verkehr	mit	 Leopoldshöhe),	der	 in	der	 zweiten	Kriegshälfte	gemäss	der	
gesamtschweizerischen	Tendenz	erneut	rückläufig	war.	Schon	Anfang	1917	wurden	im	Umladedienst	
bei	dieser	Stelle	(trotz	steigendem	Inlandsverkehr)	nicht	einmal	mehr	⅔	der	in	der	Vorkriegszeit	ver-
wendeten	Angestellten	 gebraucht,	was	deutlich	macht,	wie	wichtig	die	 internationalen	 Sendungen	
für	Basel	waren.376	So	wurde	auch	die	Hoffnung	auf	baldigen	Frieden	geäussert,	damit	dieses	Postbu-
reau	 „seine	 Bestimmung,	 ein	wahrer	 Brennpunkt	 des	 schweizerisch-ausländischen	 Postverkehrs	 zu	
sein“377	so	bald	wie	möglich	wieder	erfüllen	könne.	Auf	diesen	Moment	musste	aber	noch	viele	Mo-


















Postanweisungsverkehr380:	Der	 Postanweisungsverkehr	 (ohne	 Kriegsgefangenenpostanweisungsver-
kehr)	mit	dem	Ausland	 litt	 durch	den	Krieg	 sehr.	 Fast	mit	Kriegsausbruch	musste	er	mit	mehreren	
Ländern,	 darunter	 Belgien,	Österreich-Ungarn,	 Russland	 sowie	 Kanada,	 eingestellt	werden.381	 1915	
konnte	er	zwar	mit	Kanada,	Österreich	und	Belgien	wieder	aufgenommen	werden,	mit	Russland	und	
Ungarn	war	er	 jedoch	nur	 für	den	Kriegsgefangenenverkehr	geöffnet.382	Besonders	erwähnt	wurde	












spätungen	 beim	 Ausgleich	 von	 Guthaben	 im	 Ausland,	 was	 das	 Heranziehen	 von	 Postcheckgeldern	
nötig	machte.388	
















385		Vgl.	GFB	1917:	 38;	GFB	1918:	 23,	 41.	 Zusammenfassend	bei	 Spielmann	1920:	 194.	 1918	war	 lediglich	 im	
Versand	 nach	 Frankreich,	 Italien,	 Grossbritannien	 sowie	 den	 USA	 und	 im	 Empfang	mit	 Deutschland	 und	








dem	 Gesamtbetrag	 nach	 gegenüber	 dem	 Verkehr	 in	 umgekehrter	 Richtung	 stets	 ganz	 be-























wurde.	Diese	Organisation	war	 aber	 umständlich,	 es	 herrschten	 Platz-	 und	 Zeitmangel	 den	wieder	





Weil-Leopoldshöhe	 (via	 Otterbach)	 vorgenommen,	 womit	 eine	 direkte	 Postverbindung	 zwischen	
Basel	 und	Deutschland	wieder	 hergestellt	werden	 konnte.	 Dieser	 Verkehr	 verlief	 nicht	 immer	 stö-










391	 1916	 gingen	 beispielsweise	 20'623	 der	 21'146	 Auslandüberweisungen	 nach	 Deutschland	 und	 von	 den	














ten	 nach	 dem	 Ausland	 auf	 den	 Linien	 Genf-Culoz,	 Basel-Belfort	 sowie	 Chiasso-Milano	 aufgehoben	
respektive	auf	die	Inlandstrecke	beschränkt.398	
	 Viele	 Drittländer	 waren	 über	 längere	 Zeit	 nur	 via	 Italien	 erreichbar,	 wobei	 gerade	 im	 ersten	
Kriegsmonat	 auch	 Frankreich	 für	 den	 Durchgangsverkehr	 nach	 Drittländern	wichtig	war,	 da	 dieser	
Verkehr	 bis	 am	 10.	 September	 durch	 Deutschland	 nicht	mehr	möglich	 war.399	 Obwohl	 Ende	 1914	
Briefe	 –	mit	 Ausnahme	der	 eigentlichen	 Kriegsgebiete	 –	wieder	 nach	 allen	Destinationen	 versandt	
werden	konnten,	musste	immer	mit	Störungen	sowie	Verspätungen	gerechnet	werden	und	generell	








nach	Nord-	 und	Ostafrika,	 Asien	 sowie	Australien	 nunmehr	 über	Marseille	 und	die	 Post	 nach	 Süd-
amerika	via	Lausanne-Bordeaux-Lissabon	transportiert	werden	–	erst	im	September	war	die	Wieder-
aufnahme	 des	 Verkehrs	 via	 Italien	möglich.	 402	 Einschneidend	war	 für	 die	 Schweizerische	 Post	 und	
besonders	Basel	 zudem,	dass	nach	dem	Kriegseintritt	 Italiens	der	Gotthard-Transitpostverkehr	voll-
ständig	 zusammenfiel:	 Der	 gesamte,	monatlich	 vorher	 ca.	 70'000	 Pakete	 umfassende	Durchgangs-
verkehr	Deutschland-Italien	über	Basel	fiel	weg.403	
	 Drittens	wirkten	 sich	 auch	 die	 Kriegseintritte	 Rumäniens	 1916	 sowie	 der	USA	 1917	 negativ	 auf	
den	Postverkehr	aus.	Nebst	schon	zahlreichen	bestehenden	Hindernissen	wurden	1917	zusätzlich	der	
Schweizerische	 Postverkehr	 mit	 den	 besetzten	 Gebieten	 Rumäniens	 sowie	 Italiens,	 der	 gesamte	





























sowie	die	Ville	de	 la	Ciotat)	 zum	Sinken	gebracht,	welche	 schweizerische	Post	aus/nach	New	York,	
Ägypten,	 Zypern,	Aden,	Ostafrika,	 Indien	 sowie	Ostasien	an	Bord	hatten.408	 1916	wurden	die	Post-
dampfer	 Tubantia,	 Java,	 Firenze,	 Aaro	 und	 Arabia	 versenkt,	 welche	 schweizerische	 Post	 aus	 oder	




Im	 letzten	 Kriegsjahr	 gingen	 noch	 Postsendungen	 aus	 oder	 nach	 der	 Schweiz	 auf	 sieben	weiteren	










sand	 in	Basel	 setzte	nur	die	 französische	Postverwaltung	die	 schweizerischen	Stellen	vor	bevorste-





sen	 Ländern	wieder	möglich	waren,	 bei:	 Spielmann	 1920:	 194.	Weitere	 detaillierte	 Angaben	 zu	 den	 ver-
wendeten	Leitwegen	und	abgefertigten	Kartenschlüssen	sowohl	für	den	europäischen	wie	auch	den	Über-
seeverkehr	finden	sich	bei:	Kriegsbericht	Bahnpostbureau	1914-1916:	51-60;	Basler	Postwesen	1914-1916:	

















zur	 Umsetzung	 gelangte	Grenzsperren	 oder	 deren	Wiederöffnung,	 über	 grundsätzlich	 noch	 offene	
respektive	 geschlossene	Grenzen,	mögliche	 Sendungsrouten	 (wo	kann/muss	die	Post	durchgeleitet	
werden)	sowie	erlaubte	respektive	verbotene	Sendungsarten	 informiert	werden.	Davon	zeugen	die	
Pressemitteilungen	ebenso	wie	die	etlichen	archivierten	Telegramme	an	die	bzw.	zwischen	den	Post-









es	 sich	 um	 Fragen	 bezüglich	 der	Möglichkeit,	 geschäftliche	 Briefe	 in	 bestimmte	 Länder	 zu	 senden	
(Leitung	der	Post),	um	Fragen	zu	Verspätungen,	der	Zollabfertigung,	zu	Hindernissen	und	verschiede-
nen	 Sendungsgattungen	 sowie	 deren	 Zulässigkeit	 und	 um	 solche	 zum	 Verlust	 oder	 der	 Nicht-
Zustellbarkeit	 von	Sendungen.	Die	Post	beantwortete	alle	diese	Schreiben	persönlich	–	was	erneut	
mit	 administrativem	 Mehraufwand	 verbunden	 war.	 Ob	 in	 den	 folgenden	 Kriegsmonaten	 weniger	
Anfragen	gestellt	wurden	(evtl.	da	weniger	Unklarheiten	bestanden)	oder	ob	solche	nur	nicht	in	den	
untersuchten	Akten	auftauchten,	kann	hier	leider	nicht	abschliessend	beantwortet	werden.	Lediglich	









französischen	 Postministerium	 sind	 aus	 diesem	 Grunde	 erfolglos	 geblieben.	 Ebenso	 ist	 das	
Schweiz.	 Politische	 Departement	 wiederholt	 bei	 den	 französischen	 Behörden	 vorstellig	 ge-




















den	 war	 es	 aber	 schwer,	 stets	 über	 die	 aktuelle	 Lage	 im	 Bild	 zu	 sein,	 auch	 die	 Post	 selbst	 hatte	
manchmal	Mühe,	die	Sendungen	an	die	richtigen	Stellen	zu	leiten:	
„In	 den	 Leitungen	 der	 Pakete	 nach	 und	 über	 Deutschland	 treten	 tatsächlich	 sehr	 viele	 Un-





	 Bereits	mehrfach	wurde	auf	den	 im	Laufe	der	Kriegsjahre	 immer	 stärker	geführten	Wirtschafts-
krieg	 verwiesen.	 Dieser	 fand	 seinen	 bedeutenden	 Niederschlag	 im	 Auslandpostverkehr	 in	 den	 ab	
1914	 stets	 erweiterten	Aus-	 respektive	 Einfuhrverboten	und	den	 geforderten	Ursprungszeugnissen	
und/oder	 Nationalitätenausweisen.422	Während	 zu	 Kriegsbeginn	 vorerst	 nur	 die	mit	 der	 Paketpost	





dem	Postpersonal	aber	verunmöglicht,	 „sich	 in	der	nicht	 leichten	Materie	 zurechtzufinden“424,	was	
dazu	führte,	dass	diese	Kontrollmassnahmen	vom	Zoll	übernommen	wurden.	Die	von	den	kriegfüh-
renden	 Staaten	 geforderten	 Einfuhrbewilligungen	 komplizierten	 das	 Abwickeln	 der	 Postgeschäfte	
deutlich.425	Eine	Problematik	dabei	war,	dass	 je	nach	Leitung	einer	Sendung	unterschiedliche	Doku-






























	 Während	 im	 Auslandsverkehr	 also	 primär	 Paketsendungen	 durch	 Ein-	 und	 Ausfuhrregelungen	
gehemmt	 wurden,	 waren	 Briefsendungen	 von	 einer	 anderen	 Problematik	 äusserst	 betroffen:	 der	
Zensur.429	 1915	 hielt	 die	 Postverwaltung	 in	 ihrem	 Geschäftsführungsbericht	 fest,	 dass	 die	 Zensur	










Berichten	 selbst	 notiert	 wurde,	 dass	 die	 Angaben	 unvollständig	 seien,	 weil	 sie	 sich	 nur	 auf	 einge-
schriebene	Sendungen	bezogen	und	die	Zahl	der	beschlagnahmten	uneingeschriebenen	Sendungen	
nicht	einmal	richtig	geschätzt	werden	könne.434	Die	Kreispostdirektion	Basel	behauptete	diesbezüg-
lich,	 dass	 der	 „weitaus	 grösste	 Teil	 der	 Briefpost	 zensuriert“435	 werde	 und	 die	 Zahl	 der	 beschlag-
nahmten	uneingeschriebenen	Briefpostsendungen	 in	 die	Millionen	 gehe.	 Von	derartigen	 Konfiszie-
rungen	 erfuhr	 die	 Postverwaltung	 nämlich	 nichts.	 Gemeldet	 wurden	 ihr	 lediglich	 jene	 von	 einge-






sich	 dadurch	 eine	 raschere	 Abfertigung	 bei	 den	 Zensurstellen,	 was	 gemäss	 Angaben	 des	 Briefver-
sandbureaus	1917	bei	einer	Mehrzahl	der	Sendungen	eine	erfolgreiche	Taktik	war.	438	
	 Eng	verwandt	mit	der	Zensur	war	die	Spionage.	Gerade	zu	letzterer	fanden	sich	in	den	Kriegsakten	






















genommen.	 Gerade	 in	 dieser	 mündlichen	 Wiedergabe	 liegt	 ein	 möglicher	 Grund	 für	 das	 Nicht-
Bestehen	von	weiteren	schriftlichen	Akten.	Auch	sonst	scheint	sich	die	Postverwaltung	in	Bezug	auf	
die	Spionagetätigkeit	sehr	bedeckt	gehalten	zu	haben.	Aus	einem	Schreiben	an	die	KPD	Basel	betref-





	 Zusammengefasst	 kann	 festgehalten	werden,	 dass	 der	 Postverkehr	mit	 dem	Ausland	 durch	 die	
zahlreichen	Unterbrechungen	 und	 Einschränkungen,	 erhöhten	 Anforderungen	 betreffend	 Ausweis-












Durch	 den	 Krieg	 brach	 der	 unmittelbare	 Postverkehr	 zwischen	 den	 Krieg	 führenden	 Ländern	 ab,	
wodurch	bei	der	schweizerischen	Post	(und	in	anderen	neutralen	Staaten)	im	Rahmen	der	humanitä-
ren	Hilfe	der	Schweiz,	welche	diverse	Formen	annahm,441	gewissermassen	ein	zusätzlicher	Verkehrs-




1914	 übernahm	 die	 Schweizerische	 Post	 auf	 Anfrage	 des	 kaiserlich	 deutschen	 Reichspostamts	 die	
Postvermittlung	 für	 die	 französischen	 Kriegsgefangenen	 in	 Deutschland	 und	 bot	 dieselben	Dienste	
auch	 dem	 französischen	 Postministerium	 für	 die	 deutschen	 Kriegsgefangenen	 in	 Frankreich	 an.444	
Weiter	 wurde	 die	 Postvermittlung	 für	 Österreich	 und	 Ungarn	 übernommen	 und	 als	 im	 zweiten	
Kriegsjahr	sowohl	Italien	als	auch	Bulgarien	in	den	Krieg	eintraten,	steigerte	sich	die	Vermittlerarbeit	
der	Schweiz	noch	einmal	beträchtlich,	da	sie	nun	auch	für	Österreich	und	Italien	Kriegsgefangenen-
sendungen	umleitete.445	Auch	 im	dritten	Kriegsjahr	 steigerte	 sich	der	Umfang	durch	den	Kriegsein-
tritt	 Rumäniens	 erneut,	 zudem	 übernahm	 die	 Post	 nun	 auch	 die	 Vermittlung	 für	 die	 ab	 da	 in	 der	
Schweiz	aufgenommenen	französischen	und	deutschen	Kriegsgefangenen	(bis	Ende	1918	waren	ge-
gen	70'000	 Internierte	 in	der	 Schweiz).446	 So	wurden,	um	einen	ersten	Eindruck	des	enormen	Ver-
																																																						
441		Vgl.	Cotter,	Herrmann	2014.	











	 	 Die	Besorgung	der	 Interniertenpost	 in	der	Schweiz	selbst	wurde	 im	Grossen	und	Ganzen	nicht	durch	
die	Zivilpost	besorgt,	weshalb	hier	nur	einige	wichtige	Punkte	festgehalten	werden.	Da	die	Internierung	vom	




solche	Postordonnanzen.	 In	den	Städten	 Lausanne,	Bern,	 Luzern,	Basel,	 Zürich,	 St.	Gallen	 sowie	Chur	be-
sorgten	die	Sammelfeldposten	den	Interniertenpostdienst.	Auf	den	10.	Oktober	wurde	die	Portofreiheit	für	
Internierte	 für	 den	 Inlandsverkehr	 zwischen	 der	 Zivilbevölkerung	 und	 den	 Internierten	 ganz	 aufgehoben	
und	die	Zahl	der	portofreien	Briefsendungen	nach	dem	Ausland	auf	zehn	Stück	pro	Monat	pro	internierte	
















sche	Militärverwaltung	 (Sold	 und	 Verpflegung	 der	 beim	 Umlad	 der	 Kriegsgefangenenpaketpost	 in	
Basel	 und	 beim	 Sacktransport	 beim	 Kriegs-gefangenenpostbureau	 Bern-Transit	 helfenden	 Wehr-
männer,	 Heizung	 und	 Beleuchtung)	 zusätzliche	 Kosten,	 die	 sich	 bis	 Ende	 1919	 auf	 rund	 2'906'000	
Franken	 beliefen.449	 Zwar	 habe	 die	 Vermittlungstätigkeit	 der	 Post	 die	 internationale	 Stellung	 der	






und	eine	derartig	 lange	Kriegsdauer	 sowie	eine	 solche	Belastung	eines	einzelnen	neutralen	 Landes	
nicht	vorausgesehen	werden	konnten.451	Das	entsprechende	Schreiben	an	das	K.	D.	Reichspostamt	
findet	 sich	 in	 seiner	 gesamten	 Länge	 im	Anhang	15.2.	Die	Anfragen	hatten	 insofern	 Erfolg,	 als	 der	
schweizerischen	 Postverwaltung	 von	 mehreren	 Postverwaltungen452	 ab	 1.	 Januar	 1918	 für	 jedes	
vermittelte	Paket	10	Rappen	(statt	der	vorgeschlagenen	25	Rappen)	vergütet	wurden;	da	es	sich	um	
einen	 freiwillig	 bezahlten	Betrag	handelte,	 gab	 sich	die	 Schweizerische	Postverwaltung	mit	 diesem	
tiefer	 veranschlagten	 Betrag	 zufrieden,	 da	 so	 mindestens	 eine	 geringe	 Vergütung	 erzielt	 werden	
																																																																																																																																																																									






Kriegsgefangene	 portofrei	 transportiert	werden	mussten,	 fusste	 in	 den	 Bestimmungen	 der	 Haager	 Land-
kriegsordnung	von	1907	sowie	auf	dem	Weltpostvertrag	und	den	auf	dem	Weltpostkongress	in	Rom	abge-

























dern	 auch	 kleine	 Pakete	 (bis	 350g	 respektive	 1kg)	 als	 Briefpost	 transportiert,	was	 aus	 den	 statisti-
schen	 Angaben	 in	 den	 Geschäftsführungsberichten	 hervorgeht.	 Der	 Kriegsgefangenenbriefverkehr	
war	beim	Postbureau	Bern-Transit	zentralisiert,	das	als	Hauptauswechslungsbureau	fungierte.456	Da	
mit	Abstand	am	meisten	Sendungen	zwischen	Frankreich	und	Deutschland	vermittelt	wurden	(1914-
1916	 ergaben	 die	 Sendungen	 zwischen	 diesen	 Ländern	 fast	 das	 Gesamttotal	 an	 der	 versandten	
Kriegsgefangenenbriefpost),	werden	 in	den	grafischen	Darstellungen	 im	Anhang	15.3.	und	15.4.	 le-















Im	 darauf	 folgenden	 Jahr	 beanspruchte	 der	 Kriegsgefangenenbriefverkehr	 bei	 der	 Poststelle	 Bern-




































der	 rechten	 Seite	 (grosser	Haufen)	 stapeln	 sich	 die	 „beschädigten	 Pakete“.	Ob	 die	 Postverwaltung	
lediglich	 die	 Bewältigung	 des	 Kriegsgefangenenpaketchenverkehrs	 dokumentieren	 wollte,	 oder	 ob	




1918	 einen	 fühlbaren	 Rückgang,	 die	 Päckchentransporte	 aus	 Frankreich	 nach	 Deutschland	 blieben	
schon	ab	dem	20.	November	1918	 vollständig	 aus.463	 1919	wurde	Anfang	 Februar	die	Bearbeitung	
der	 Kriegsgefangenenbriefpost	 komplett	 von	 Bern	 nach	 Basel	 verlegt	 und	 dort	 im	 Souterrain	 des	
																																																						










































466	 Vgl.	 Basler	 Postwesen	 1914-1916:	 60;	 GFB	 1915:	 56.	 Etliche	 Schreiben	 zu	 diesen	 Verlegungen	 bei	 P-05	
A_PAA	00708:01.	Dazu	sehr	kurz	auch	Bonjour	1949b:	97-98.	
467		Vgl.	dazu	Basler	Postwesen	1914-1916:	60-61.	













schon	1915	 vorgeschlagen	wurde,	 die	 Eisenbahnwagen	mit	 Kriegsgefangenenpaketen	bis	 Frankfurt	
a.M.	respektive	bis	Lyon	durchfahren	zu	lassen	und	den	Umlad	dort	durchführen	zu	lassen.	Mit	die-
sem	Anliegen	stiess	die	Schweizerische	Post	jedoch	auf	kein	Gehör.471		






gabe	 übernommen,	 die	 Umladung	 der	 Kriegsgefangenen-Paketpost	 zu	 besorgen,	 unter	 der	
Voraussetzung,	dass	die	nötige	Mannschaft	aus	den	Truppen	 in	Basel	zur	Verfügung	gestellt	
werde.	Dies	ist	bisher	geschehen,	allerdings	ganz	unregelmässig.	Während	des	Besuches	des	
Generals	 in	 Basel	 z.	 B.	 musste	 die	 Umladung	 längere	 Zeit	 eingestellt	 werden,	 so	 dass	 die	
Ladungen	grosse	Verspätungen	erlitten.	Die	Truppenkommandanten	finden	auch,	die	Mann-
schaft	 werde	 durch	 andauernde	 Umladung	 zu	 sehr	 ermüdet	 und	 lasse	 sich	 für	militärische	
Zwecke	nicht	mehr	verwenden.	Sie	weigern	sich,	solche	auch	 für	die	Zukunft	zu	stellen.	 [...]	
Die	 Mannschaftsbestände	 der	 Truppen	 sind	 gegenwärtig	 überall	 äusser[s]t	 schwach,	 die	




Zum	 Zeitpunkt	 der	 Übergabe	 hatten	 sich	 67	 vollbeladene	 französische	Güterwagen	 angestaut	 und	
weitere	17	Wagen	waren	angekündigt.	Damit	der	Umlad	nicht	noch	weiter	in	Rückstand	geriet,	wur-
de	 das	 gesamte	 dienstfreie	 Postpersonal	 in	 Basel	 zum	 Umlad	 im	 Elsässerbahnhof	 aufgeboten,	
wodurch	unter	Mithilfe	 von	175	Mann	59	Wagen	geleert	und	79	deutsche	Wagen	mit	 ca.	118'000	
Paketen	beladen	werden	konnten.473	Das	Verhältnis	 zwischen	 französischen	und	deutschen	Wagen	







472	 Schreiben	 des	 Feldpostdirektors	 an	 OPD,	 30.04.1915;	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	 00708:01.	 Es	 wurde	 auch	
postuliert,	 dass	 es	 die	 militärischen	 Bedürfnisse	 nicht	 erlauben	 würden,	 die	 für	 den	 Paketumlad	 nötige	
Mannschaft	so	regelmässig	und	zuverlässig	zur	Verfügung	zu	stellen,	wie	es	nötig	wäre	–	wofür	genau	die	




















ten	 (Anzahl	Aushelfer	und	damit	verbundene	Auslagen	 für	Löhne)	möglichst	 tief	zu	halten,	wurden	
die	Ruhetagsablösungen	der	Angestellten	an	Werktagen	aufgehoben,	womit	pro	Tag	12-15	Mann	für	
den	Paketumlad	frei	wurden.	Dennoch	kostete	diese	Lösung	die	Postverwaltung	vom	2.-11.	Mai	1915	
510	 Franken.478	 Daher	 wurde	 beim	Militärdepartement	 Antrag	 auf	 fixe	 Aushilfe	 gestellt.	 Dem	 via	
Feldpostdirektor	 Oftinger	 gestellten	 Gesuch	 wurde	 entsprochen:	 Das	 Fortifikationskommando	 am	
Hauenstein	 sandte	 ab	dem	11.	Mai	 aus	 der	 Freiwilligenkompagnie	 ein	Detachement	 von	 30	Mann	
unter	 dem	Kommando	eines	Offiziers	 für	 den	Paketumlad	 in	 Basel,	welches	 fortan	 in	 Räumen	des	








stets	 sehr	 zuvorkommend	 und	 suchte	 jedem	 von	 uns	 gestellten	 Begehren	 um	 Abgabe	 von	
Hilfsmannschaft	möglichst	bald	zu	entsprechen.“481	
Obwohl	die	 Zusammenarbeit	mit	dem	Militär	 im	Grossen	und	Ganzen	gut	 zu	 funktionieren	 schien,	
gab	es	Vorkommnisse,	welche	diesem	doch	 sehr	harmonischen	Bild	nicht	entsprachen,	was	weiter	
unten	(siehe	Probleme)	noch	genauer	thematisiert	wird.	






















fügung,	 als	 dieselbe	 auseinanderzureissen.	 Da	mit	 den	 40	Mann	 des	 Umladedetachements	
und	 den	 8	 –	 10	 Postangestellten	 der	 Umlad	 nicht	 bewältigt	 werden	 konnte,	 wurden	 auf	
Veranlassung	 des	 Fel[d]postdirektors	 auf	 den	 22.	 Juli	 1918	 in	 hiesiger	 Stadt	 50	
Hilfsdienstpflichtige	aufgeboten.	Es	erschienen	46	Mann,	die	bis	 zum	10.	August	 verblieben	
und	 sehr	 gute	 Dienste	 leisteten.	 Aus	 den	 gleichen	 Gründen	wurden	 auf	 den	 9.	 September	










als	 minderwertig	 und	 dem	 moralischen	 Wert	 der	 Mannschaft	 entsprechend	 beschrieben	 wurde.	
Welche	Strafen	die	Mitglieder	dieser	Kolonie	zu	verbüssen	hatten	respektive	welche	Straftaten	von	
diesen	begangen	worden	waren,	wird	in	den	Akten	der	Post	nicht	spezifiziert.	483	





















































Die	 Personalanzahl	 zeigt	 ebenfalls	 deutlich,	wo	 der	 grösste	 Verkehr	 zu	 bewältigen	war.	 Bei	 keiner	
anderen	Stelle	ausser	 in	Basel	war	so	viel	Postpersonal	beschäftigt	und	musste	so	viel	externe	Ver-





482	 Bericht	 Bahnpostbureau	 betr.	 Ereignisse	 und	 Wirkungen	 des	 Weltkrieges	 in	 Bezug	 auf	 den	 Postdienst,	
05.12.1919:	12-13;	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00538:04.	
483		Vgl.	Basler	Postwesen	1914-1916:	49;	Kriegsbericht	Bahnpostbureau	1914-1916:	30.	







auf	 folgenden	 zwei	 Bildern	 (siehe	 auch	 das	 Titelbild)	 der	 Umlad	 der	 Kriegsgefangenenpakete	 aus	














entsprechenden	 Paketen	 (in	 den	 Eisenbahnwagen)	 nach	 Basel	 gelangten,	 mussten	 diese	 von	 dort	
zurück	nach	Genf	gesandt	werden,	woraus	eine	unnötige	Arbeitsvermehrung	resultierte.	Um	diese	zu	
vermeiden,	 wurde	 die	 Sortierung	 respektive	 der	 Versand	 dieser	 Papiere	 dem	 Bahnpostbureau	 in	
Basel	übertragen,	bis	schliesslich	mit	den	Postverwaltungen	Frankreichs	sowie	Deutschlands	verein-
bart	werden	konnte	(ab	Dezember	1915),	dass	die	Begleitpapiere	nicht	mehr	nötig	seien,	da	sowieso	
viele	 Papiere	 direkt	 bei	 den	 Paketen	 blieben,	 etliche	 abhanden	 kamen,	 beschmutzt	 oder	 zerrissen	
wurden	und	 auch	 viele	 fehlgeleitete	 Papiere	 darunter	waren,	was	 diese	Arbeit	 insgesamt	 unsinnig	
erscheinen	liess.488	
	 Ab	1915	wurden	in	den	Geschäftsführungsberichten	umfangreiche	Brotsendungen	erwähnt,	die	in	
der	 Schweiz	 hauptsächlich	 für	 Kriegsgefangene	 in	Deutschland	 aufgegeben	wurden.	 Bis	 Ende	1918	
wurden	rund	6.6	Mio.	solche	Sendungen	im	Gewicht	von	über	12.5	Mio.	kg	plus	grosse	Sammelbrot-







489	 Vgl.	GFB	1918:	 48.	Die	Anzahl	Brotsendungen	an	Kriegsgefangene	 in	Deutschland	 für	die	einzelnen	 Jahre	




des	 Umfangs	 wurden	 1915	 für	 die	 Brotsendungen	 aus	 der	 Schweiz	 nach	 Deutschland	 besondere	
Bahnpostwagenkurse	 eingeführt.490	 Ab	Mitte	Mai	 1916	wurden	 diese	 Sendungen	 von	Deutschland	
aber	 vorübergehend	 zurückgewiesen.	Nach	erneuter	Beförderungserlaubnis	 zwischen	dem	17.	Mai	
und	 dem	 3.	 Juni	 durften	 ab	 6.	 Juni	 keine	 Einzelbrotsendungen	mehr	 nach	 Deutschland	 verschickt	




paketumlad	 vermehrt	 zu	Wagenmangel,	 da	 die	 verfügbaren	 Eisenbahnwagen	 offenbar	 primär	 für	
den	 Brottransport	 zur	 Verfügung	 gestellt	 wurden.	 Ein	 weiterer	 Grund,	 warum	 für	 den	 Brotumlad	
jeweils	direkt	die	benötigte	Anzahl	Wagen	zugewiesen	wurde,	war,	dass	dort	sofort	mit	vermehrtem	










sen	 wurde	 der	 Umfang	 als	mit	 dem	 Fortschreiten	 des	 Krieges	 „ins	 Riesenhafte	 [angewachsen]“493	
bezeichnet.	1917	und	1918	fiel	der	Paketverkehr	etwas	geringer	aus,	was	auf	das	Verbot	der	Einzel-
brotsendungen	 zurückgeführt	wurde	 (siehe	 oben).494	 Die	 verschärfte	wirtschaftliche	Not	 sowohl	 in	
Frankreich	wie	 auch	 in	Deutschland	 dürfte	 diese	 Entwicklung	 ebenfalls	 beeinflusst	 haben.	 Der	 Ab-
schluss	des	Waffenstillstands	und	die	damit	einhergehende	Heimbeförderung	der	Kriegsgefangenen	
in	 Deutschland,	 Österreich	 und	 Ungarn	 bewirkte	 wie	 im	 Briefverkehr	 auch	 im	 Paketverkehr	 einen	




sich	 in	 Basel	 angestaut	 hatten,	 den	 Heimgereisten	 hinterher	 zurückgeschickt	 werden.496	 1919	 be-
schränkte	 sich	 der	 Kriegsgefangenenpaketverkehr	 auf	 die	 in	 den	 alliierten	 Staaten	 verbliebenen	
Kriegsgefangenen.497	 Von	 Kriegsbeginn	 bis	 Ende	 1919	 vermittelte	 die	 Schweiz	 knapp	 94	Millionen	
Kriegsgefangenenpakete,	wovon	alleine	fast	74	Millionen	auf	den	Verkehr	zwischen	Frankreich	und	






















Wagen	mit	 ca.	 161'000	 Paketen	 beladen	 werden	 –	 dies	 war	 bis	 Ende	 1916	 die	 grösste	 Tagesleis-
tung.499		






war	 von	 den	 Grenzbesetzungstruppen	 keine	 Aushilfe	 zu	 erwarten	 und	 auch	 von	 den	weiter	 oben	













Es	 wurde	 bereits	 verschiedentlich	 angetönt,	 dass	 der	 Kriegsgefangenenpaketverkehr	 die	 Post	 vor	




	 Mangel	 an	 Personal	 für	 den	 Umlad	 Frankreich-Deutschland:	 Eine	 Hauptschwierigkeit	 für	 das	
Bahnpostbureau	bestand	darin,	alle	für	den	Umlad	nötigen	Faktoren,	 insbesondere	die	Anzahl	Aus-
helfer	 sowie	 die	 verfügbaren	 Bahnwagen,	 zu	 koordinieren,	wobei	 festgehalten	werden	muss,	 dass	







500		Vgl.	 für	 diesen	 Absatz:	 Schreiben	 der	 KPD	 Basel	 betr.	 Umlad	 der	 Pakete	 für	 Kriegsgefangene	 an	 OPD,	
31.01.1917;	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00722:03.	
501		Vgl.	 für	diesen	Absatz:	Bericht	Bahnpostbureau	betr.	 Ereignisse	und	Wirkungen	des	Weltkrieges	 in	Bezug	
auf	den	Postdienst,	05.12.1919:	13;	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00538:04.	












doch	 nur	 in	 Ausnahmefällen	 durch	 Truppenbestandteile	 verstärkt	 werden	 müsste.	 Zum	
selbständigen	Umlad	ist	ein	Bestand	von	mindestens	80	Mann	erforderlich	[…].		 	
Kann	 diesem	 Begehren	 nicht	 entsprochen	 werden,	 so	 sollte	 doch	 wenigstens	 rechtzeitige	
Hilfe	 von	der	 Truppe	erhältlich	 sein	und	 sollte	man	 sich	nicht	 aufs	Bitten	 verlegen	müssen.	
Gegenwärtig	ist	so	viel	Militär	in	und	um	Basel,	dass	es	keine	Schwierigkeiten	haben	kann	eine	
Kompagnie	Füsiliere	während	eines	Tages	zu	nützlicher	Arbeit	zur	Verfügung	zu	stellen.	Wenn	
am	 Ende	 nur	 täglich	 auf	 die	 Mitwirkung	 des	 Zuges	 einer	 Kompagnie	 gerechnet	 werden	




















den	Wünschen	des	Bpb.	 in	Einklang	zu	bringen.	Wenn	das	nicht	 immer	 im	Sinne	und	 in	den	
Wünschen	des	Bureau	gelegen	hat,	so	ist	dies	bedauerlich,	aber	gegenwärtig	nichts	daran	zu	
ändern.	Jedenfalls	kon[nte]	dem	Bpb.	nicht	u[n]bekannt	sein,	dass	die	Einberufung	der	2.	4.	&	
5.	 Div.	 ebensowohl	 empfindliche	 Lücken	 in	 den	 Mannschaftsbestand	 des	 Umladedetache-
ments,	wie	in	denjenigen	des	Postpersonals	gerissen	hat	[…].	[...]	 	
Es	wäre	auch	dem	Bpb.	Ein	 leichtes	gewesen,	sich	über	alle	diese	Punkte	zu	orientieren,	so-
fern	 es	 sich	die	Mühe	 genommen	hätte,	 Erkundigungen	behufs	 Festsetzung	eines	 gewissen	
Programms	bei	uns	einzuziehen.	Es	ist	uns	auch	aufgefallen,	dass	das	Bahnpostbureau	unter-
lassen	hat,	mitzuteilen,	dass	schon	mehrfach	der	Umlad	mangels	deutscher	Wagen	nicht	er-















es	 sich	 der	 Unterzeichnende	 nicht	 verkneifen,	 in	 seinem	 letzten	 Satz	 ,zurückzusticheln’.	 Generell	
zeigt	dieser	Vorfall,	dass	die	Kommunikation	zwischen	schweizerischer	Post	-	deutscher	Post	(respek-
tive	Bahn)	 -	 Schweizer	Militär/Platzkommando	Basel	 nicht	 immer	 so	 reibungslos	 funktionierte,	wie	
dies	in	den	Überblicksberichten	dargestellt	wurde.506	
	 Im	Oktober	desselben	Jahres	kam	es	erneut	zu	einem	Eklat,	als	sich	am	8.	Oktober	gegen	300	be-
ladene	 französische	Wagen	mit	 ca.	 450'000	 Paketen	 in	 Basel	 angesammelt	 hatten	 und	 vom	 Platz-
kommando	Basel	 die	 zur	 Verfügung	 gestellte	Mannschaft	 nicht	mehr	 genügte.	Damals	 schrieb	 das	
Bahnpostbureau	der	KPD	Basel:	




frühzeitig	 verlassen	werden,	 leisten	weniger	 als	 die	 21	Mann	 vom	 ständigen	Detachement.	
Das	 ganze	 Arrangement	 ist	 in	 unsern	 Augen	 eine	 grosse	 Schindluderei.	 Postseits	wird	 alles	
[M]ögliche	 getan	 um	Wagenmaterial	 zu	 erhalten.	 Ist	 dieses	 denn	 da,	 so	 kümmert	 sich	 die	
zuständige	Militärstelle	einen	Teufel	darum,	ob	hunderte	von	leeren	Wagen	tagelang	herum	
stehen	oder	nicht.	 	
Es	 wäre	 nun	 Zeit,	 dass	 einmal	 bei	 den	 obern	 militärischen	 Stellen	 über	 die	 ungenügende	




in	 Kenntnis	 zu	 setzen,	 dass	 288	 französische	Wagen	mit	 Paketen	 für	 Kriegsgefangene	 hier	
stehen	mit	über	100	leeren	deutschen	Wagen,	zum	Umlad	aber	nur	47	Mann	verfügbar	sind.	
																																																						
















Zeilen	 heraus	 lesen	 zu	 können.	 [...]	 Letzteres	 [gemeint	 ist	 die	 Verbesserung	 der	 Umladeverhältnisse]	 ist	
durch	 Vermehrung	 der	Mannschaft	 des	 Umladedetachements	 und	 durch	 tägliche	 Stellung	 von	 Aushülfs-
mannschaft	erreicht	worden,	so	dass	unserm	Gesuche	durch	das	Platzkommando	Rechnung	getragen	wur-
de.	Dieses	Gesuch	scheint	also	doch	nicht	so	ungerechtfertigt	gewesen	zu	sein,	wie	Hr.	Oberst	Büel	es	hin-


























gen	 in	Basel	 standen.	Anfang	September	 sammelten	 sich	wegen	Wagenmangel	 sogar	300	 französi-
sche	Wagen	in	Basel	an	und	am	24.	September	kam	es	erneut	zu	einem	starken	Rückstand	und	141	
Wagen	warteten	auf	ihren	Umlad.	Anfang	Oktober	stauten	sich	die	Wagen	schon	wieder,	dieses	Mal	






507	 Schreiben	 des	 Bahnpostbureaus	 betr.	 Umlad	 der	 Kriegsgefangenenpost	 an	 KPD	 Basel,	 09.10.1917;	 PTT-
Archiv	P-05	A_PAA	00722:04	(Hervorhebungen	im	Original).	
508		Vgl.	 Rundschreiben	 an	 alle	 Bureaux	 I.	 und	 II.	 Klasse	 in	 Basel	 vom	 13.10.1917;	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	
00722:04.	
509		Vgl.	Bericht	Bahnpostbureau	betr.	Ereignisse	und	Wirkungen	des	Weltkrieges	in	Bezug	auf	den	Postdienst,	







511	 Vgl.	 dazu	 GFB	 1917:	 49;	 Schreiben	 des	 Bahnpostbureaus	 betr.	 Kriegsgefangenenpostumlad,	 Mängel	 an	







problematisch,	 sondern	auch,	weil	dadurch	die	Beförderung	der	Sendungen	 (noch)	 länger	dauerte,	
was	in	Anbetracht	des	meist	aus	Lebensmitteln	bestehenden	Inhalts	derselben	sehr	ungünstig	war.513	
	 Im	Zusammenhang	mit	den	Eisenbahnwagen	bildeten	aber	nicht	nur	deren	Anzahl,	sondern	teil-





die	nicht	 an	Kriegsgefangene	 in	Deutschland,	 sondern	 für	 Frankreich	 selbst,	 für	 andere	 Länder	der	
Entente,	für	die	Schweiz,	 für	französische	Internierte	 in	der	Schweiz	oder	für	französische	Kriegsge-
fangene	 in	anderen	Ländern	als	Deutschland	bestimmt	waren.516	 Im	Kriegsbericht	des	Bahnpostbu-
reaus	wurde	 diesbezüglich	 vermerkt,	 dass	man	möglichst	 darauf	 geachtet	 habe,	 die	 fehlgeleiteten	










weise	auf	den,	wie	es	 scheint,	eher	 tiefen	Bildungsstand	 respektive	die	 tiefe	Alphabetisierungsrate	
innerhalb	der	Umlademannschaft.519		
	 Bis	Ende	1916	gab	es	am	29.	Juni	1916	am	meisten	Fehlleitungen	an	einem	Tag:	Bei	120'400	um-















519	 Eine	 weiterführende	 Untersuchung	 der	 sozialen	 Hintergründe	 des	 Umladepersonals,	 insbesondere	 der	
Männer	des	Umladedetachements,	würde	den	Rahmen	der	Arbeit	hier	aber	leider	sprengen.	
520		Vgl.	Kriegsbericht	Bahnpostbureau	1914-1916:	36.	





messbaren	 Erfolg.522	 1919	 schrieb	 das	 Bahnpostbureau,	 dass	 fehlgeleitete	 Pakete	 in	 der	 zweiten	









Frankreich	 neu	 verpackt	 werden.525	 Diese	 Angabe	 deckt	 sich	mit	 jener	 aus	 dem	 Überblicksbericht	
zum	Postwesen	in	Basel	1914-1916,	der	für	die	Zeit	zwischen	1.	Oktober	1915	und	31.	März	1916	von	
8'885	neu	zu	verpackenden	Paketen	sprach.526	Bis	Ende	März	1916	wurden	defekte	Pakete	 in	Basel	







auslief,	 sehr	 viel	 Brot	 (solange	 erlaubt),	 je	 nach	 Jahreszeit	 Frühlingsgemüse,	 Kirschen,	 Äpfel,	 allge-
mein	Fruchtmus,	Nüsse,	Zwiebeln,	Kartoffeln,	Bohnen,	dann	auch	kondensierte	Milch,	Kaffee,	Rauch-
tabake	und	Zigaretten.	Besonders	problematisch	waren	(zerdrückte)	Eier	sowie	Butter	und	Fett,	die	
bei	erhöhten	Temperaturen	 schmolzen	und	ausliefen.529	Gerade	die	 sogenannten	 „Fettsendungen“	
für	Kriegsgefangene	führten	zu	vielen	Schreiben,	welche	die	Problematik	eindrücklich	schildern:	
„Seitdem	die	wärmere	Witterung	 eingesetzt	 hat,	werden	 in	 den	Wagen	 aus	 Frankreich	mit	
Paketen	 für	 Kriegsgefangene	 in	 Deutschland	 ausserordentlich	 viel[e]	 Sendungen	 bemerkt,	
welche	mit	Fett	beschmutzt	sind.	In	den	letzten	Tagen	sind	aus	einzelnen	Wagen	wiederholt	
30	 –	 40	 Pakete	 umgeladen	 worden,	 aus	 denen	 entweder	 geschmolzenes	 Fett	 herausrann,	
oder	welche	durch	solches	beschmutzt	worden	waren.	Auch	Sendungen	mit	Speck,	die	öfters	






























bei	 der	 sogenannten	 Päckliklinik?	 Tag	 für	 Tag	 werden	 dort	 zusammenramüsirte	 Päckchen	
nach	 Hause	 genommen,	 sowohl	 von	 den	 dabei	 betheiligten	 Beamten	 als	 von	 den	 Bu-
reaudienern.	 Sind	 z.	 B.	 in	 einem	Päckli	 Eier,	 so	werden	 sie	 demselben	 entnommen	&	 nach	
Hause	geschafft.	Mit	Confitüre,	Chocolade	etc.	wird	gleich	verfahren	&	notabene	in	den	meis-
ten	 Fällen	 nicht	mit	 defecter	Ware,	 sondern	mit	 Artikeln	worüber	 die	 Gefangenen	 herzlich	
froh	wären.	 	
Meiner	 Ansicht	 nach	 sollte	 den	 armen	 Teufeln	 die	 Sachen	 belassen,	 oder	 wenn	 nicht	
transportfähig,	 sie	 zu	 einem	 bescheidenen	 Preis	 verkauft	 &	 der	 Erlös	 den	 Adressaten	







„[...]	 Die	 zahlreichen	 Beschädigungen	 sind,	 wie	 wir	 schon	 in	 einem	 Monatsbericht	 an	 die	
Kreispostdirektion	ausführten,	darauf	zurückzuführen,	dass	die	Confiture	hauptsächlich	in	Pa-
piergefässen	 versandt	 wird.	 Aber	 auch	 Marmelade,	 die	 in	 Blechbüchsen	 eingeht,	 kann	 oft	
nicht	weitergesandt	werden,	da	der	 Inhalt	weil	 zu	wenig	 zuckerhaltig	 auf	dem	Transport	 in	
Gährung	 gerät	 und	 die	 Gefässe	 sprengt.	 Die	 Sendungen	müssen	 daher,	 sollen	 sie	 nicht	 auf	
dem	Weitertransport	andere	gefährden,	beseitigt	werden.	Mit	meiner534	Einwilligung	werden	
nicht	 mehr	 transportfähige	 Marmeladesendungen,	 die	 noch	 mehr	 oder	 weniger	 genuss-





















Weitere	 Korrespondenzen	 zu	 dieser	 Angelegenheit	 oder	 andere	 Hinweise	 auf	 entsprechende	 Vor-










1917.537	 Aus	 Sicht	 der	 schweizerischen	 Post	 fanden	 diese	 zweifelsohne	 ausserhalb	 ihres	 Dienstbe-
reichs	 statt,	 da	die	bekannt	 gewordenen	Beraubungsfälle	–	 soweit	 in	den	Kriegsakten	ersichtlich	 –	
aber	nicht	aufgeklärt	werden	konnten,	kann	diese	Behauptung	weder	bestätigt	noch	widerlegt	wer-
den.538	 Um	 Beraubungen	 entgegen	 zu	 wirken,	 wurden	 verschiedene	 Massnahmen	 getroffen:	 Die	






	 Grenzsperren:	 Eine	weitere	Problematik	 im	Kriegsgefangenenpaketverkehr	waren	die	bereits	 im	
Zusammenhang	mit	dem	normalen	Auslandsverkehr	erwähnten	Grenzsperren.	Grenzsperren	wirkten	
sich	 durch	 die	 dadurch	 entstandenen	 Verkehrsstauungen	 (vor	 der	 schweizerischen	 Grenze)	 hem-
mend	 auf	 die	 Abwicklung	 des	 Kriegsgefangenenpaketverkehrs	 aus,	 da	 während	 der	 Sperre	 keine	
Wagen,	 bei	Wiedereröffnung	 dann	 aber	 Sendungen	 in	 grösserer	 Zahl	 eintrafen.540	 So	 kam	 es	 bei-
























zember	 1916	 keine	 Kriegsgefangenenpakete	 anzunehmen,	 die	Weihnachtspakete	 für	 die	 Kriegsge-
fangenen	 in	 Frankreich	 sollten	 also	 sehr	 frühzeitig,	 noch	 vor	 dem	 eigentlichen	Weihnachtsverkehr	















gen	 in	Basel	 führte:	Am	8.	Dezember	 standen	 im	Bahnhof	Basel	 150	 französische	Güterwagen	mit	
Paketen	für	Kriegsgefangene	in	Deutschland	und	es	wurden	noch	80-100	weitere	Wagen	erwartet.546	
Wie	im	Vorjahr	wurden	alle	dienstfreien	Angestellten	per	Rundschreiben	aufgeboten,	so	dass	am	9.	













le	 sowie	das	Mandattransitbureau	 in	Basel	 vermittelt,	wobei	erstere	den	Verkehr	mit	 Ländern,	die	
																																																						










548	 Schreiben	 an	 das	 Umladedetachement	 am	 Bundesbahnhof	 Basel,	 22.12.1917;	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	
00538:12.	
549	 Vgl.	Basler	Postwesen	1914-1916:	50;	Kriegsbericht	Bahnpostbureau	1914-1916:	31.	




reau	 jenen	 mit	 Ländern,	 die	 Postanweisungen	 aufgrund	 von	 Sonderverträgen	 zuliessen	 (in	 der	
Hauptsache	Grossbritannien,	 Russland	und	die	USA)	 besorgte.551	Grundsätzlich	 verzeichnete	dieser	










rund	 69	 Prozent	 des	 Gesamtverkehrs	 aus.	 Um	 ihn	 zu	meistern	 standen	 bei	 der	 Oberpostkontrolle	
1914	39	Hilfskräfte,	1915	110	Hilfskräfte,	1916	128	Personen	(davon	114	Hilfskräfte),	1917	121	Per-
sonen	 (davon	103	Hilfskräfte)	und	1918	112	Personen	 (davon	85	Hilfskräfte)	 im	Dienst.	Beim	Man-
dattransitbureau	in	Basel	wurden	1915	36	Beamte	und	Angestellte,	1916	56	Beamte	und	3	Bureaudi-
ener,553	1917	80	Beamte	und	4	Bureaudiener	und	1918	noch	5	Beamte	und	1	Bureaudiener	für	den	
Kriegsgefangenenpostanweisungsdienst	 verwendet.554	 Vor	 dem	 Krieg	 waren	 der	 Stelle	 lediglich	 1	
Bureauchef	sowie	5	Beamte	zugeteilt	gewesen.555	
	 Im	Allgemeinen	wickelte	sich	die	Abrechnung	mit	den	ausländischen	Postverwaltungen	über	den	
Postanweisungsverkehr	 für	 die	 Kriegsgefangenen	 ohne	 Probleme	 ab,	wobei	 zu	 bemerken	 ist,	 dass	













verarbeitet	 werden	musste.556	 Ab	 Ende	 1917	 kam	 es	 aber	 zu	 Problemen	 bei	 der	 Abrechnung	mit	
Russland:	Erstens	wurde	die	Vermittlung	des	Postanweisungsverkehrs	zwischen	Russland	einerseits	
und	Deutschland,	England,	Ungarn	sowie	Bulgarien	andererseits	eingestellt	und	zweitens	antwortete	
die	 russische	 Postverwaltung	 seit	 November	 1917	 nicht	 mehr	 auf	 diesbezügliche	 Anfragen	 der	









	 Zusammengefasst	 stellte	die	Bewältigung	des	 in	bis	 zum	Ersten	Weltkrieg	unbekannte	 (und	un-
vorstellbare)	 Höhen	 angewachsenen	 Kriegsgefangenenpostverkehrs	 die	 Schweizerische	 Post	 vor	
grosse	Herausforderungen.	 Dass	 bis	 Ende	 1919	 rund	 715	Mio.	 Sendungen	 für	 Kriegsgefangene	 via	











Die	Schwankungen	 im	Personalbestand,	die	 verschiedenartigen	Entwicklungen	einzelner	 Sendungs-
gattungen	sowie	die	grosse	finanzielle	Belastung	während	des	Ersten	Weltkriegs	wirkten	sich,	wie	vor	
allem	 im	 Kapitel	 4	 zur	Mobilisierung	 des	 Postpersonals	 angetönt,	 auch	 auf	 die	 Natur	 des	 Postbe-




Wie	 oben	 bereits	 detailliert	 dargestellt,	 mussten	 je	 nach	 Personalbeständen	 und	 Verkehrsumfang	
phasenweise	 gewisse	 Filialen	 für	 die	 Kundschaft	 geschlossen	 werden.	 Diese	Massnahmen	 blieben	





geöffnet	 wird,	 da	 es	 auf	 die	 Dauer	 ganz	 unmöglich	 ist	 das	 Geschäft	 bei	 einer	 zweimaligen	
Briefvertragung	 [...]	 richtig	 zu	 besorgen.	 Es	 ist	 auffallend,	 dass	 man	 uns	 hier	 eine	 solche	






Rückantwort	 seinen	 Unmut	 gegenüber	 staatlichen	 Organen	 und	 insbesondere	 der	 Post	 zum	 Aus-
druck:		
„Im	Besitze	Ihres	Schreibens	vom	5.ds.	sind	die	erwähnten	Schwierigkeiten	der	Post	allgemein	
bekannt,	 weshalb	man	 sich	 auch	 in	 die	 dadurch	 geschaffenen	 abnormen	 und	 den	 Verkehr	
schwer	schädigenden	Verhältnisse	in	der	Distribution	von	Briefen	und	Packete	gefunden	hat.	




Lage	befinden,	 deren	 Folgen	 sich	 in	 den	 Steuererträgnissen	der	 nächsten	 Jahre	 schwer	 gel-
tend	machen	werden,	verlangt	man	als	ganz	selbstverständlich,	dass	sie	ihre	Angestellten	und	











Umständen	 entgegen	 zu	 wirken.	 Aus	 postinterner	 Sicht,	 besonders	 in	 Anbetracht	 der	 finanziellen	




absolvieren	 hatte.	 Zusätzlich	 kann	der	 unterschwellige	Vorwurf,	 die	 Post	 behalte	 ihre	Angestellten	
nicht	 so	 viel	 als	möglich,	 rückblickend	nur	 bedingt	 bestätigt	werden	 (siehe	nachfolgendes	Kapitel).	
Die	 in	diesem	Brief	offenbarte	 latente	Spannung	zwischen	Gewerbe	und	Staatsbetrieben	könnte	 in	






waltung	 stets	 in	 etwa	 gleich	 geantwortet	 zu	 haben:	 Einerseits	 wurde	 die	 Massnahme	 begründet	
(Truppenaufgebote,	 periphere	 Lage	 der	 entsprechenden	 Poststelle	 sowie	 deren	 Verkehrsumfang,	
geringe	Entfernung	zu	noch	geöffneten	Filialen)	und	dargelegt,	dass	auf	diese	Weise	der	Postdienst	
bei	den	übrigen	Filialen	aufrecht	erhalten	werden	könne.	Andererseits	wies	die	KPD	darauf	hin,	dass	




	 Postintern	wurde	 das	 Bestellpersonal	 zudem	angewiesen,	 den	 Kunden	 in	 den	Gebieten	mit	 ge-
schlossenen	 Filialen	 z.	 B.	 was	 die	 Aufgabe	 von	 Postsachen	 sowie	 die	 Besorgung	 von	Wertzeichen	








entgegen	 standen	und	die	Massnahmen	somit	gewissermassen	 in	 ihrem	 Interesse	 lagen.	 Inwiefern	
die	Haltung	der	 reklamierenden	Kunden	gerechtfertigt	war	 respektive	 inwiefern	die	Post	Massnah-
men	aus	Eigeninteresse	(länger)	aufrecht	erhielt,	konnte	anhand	der	untersuchten	Akten	nicht	weiter	
aufgeschlüsselt	werden.		














geschlossenen	 Landesgrenzen	 erheblich	 reduziert	 hatte,	war	 dies	 zumindest	 für	 die	 Kriegszeit	 von	
untergeordneter	Bedeutung.	Zudem	konnte	das	dort	ungenügend	beschäftigte	Personal	beim	Man-






gen	 des	 Postbetriebes	 aber	 eine	 Einschränkung	 der	 Schalterstunden	 in	 Betracht	 gezogen	 werden,	
wobei	 in	 den	 Geschäftsführungsberichten	 leider	 nicht	 genau	 ausgeführt	 wurde,	 welches	 Ausmass	
diese	annahm.566	Den	postamtlichen	Anzeigen	vom	21.09.1914	sowie	vom	01.11.1914	ist	 jedoch	zu	




der	 Verminderung	 der	 Zugsverbindungen	 (siehe	 unten)	 weitere	Massnahmen	 notwendig,	 weshalb	
vom	1.	November	1917	an	die	Annahmeschalter	noch	von	08.30-18.30	Uhr	mit	Unterbruch	von	einer	
Stunde	über	Mittag	geöffnet	waren.568	Auf	den	2.	Januar	1918	wurden	die	angeordneten	Einschrän-
kungen	 im	Postbetrieb,	 soweit	dies	mit	der	 immer	noch	nötigen	Einsparung	von	Brennstoffen	ver-




„wo	der	Verkehr	 es	 rechtfertigt[e]“571	 dauerhaft	 aufgehoben.	Die	 Post	musste	 also	der	 Kundschaft	









einschränkungen	 geschritten	 werden	 musste,	 ergriffen	 worden	 (damals	 wurde	 der	 Schalterdienst	 von	














Bei	 Kriegsausbruch	 1914	wurden	 den	 Kreispostdirektionen	 der	 Grenzpostgebiete	 (Genf,	 Lausanne,	
Neuenburg	sowie	Basel)	Weisungen	für	den	Fall	einer	militärischen	Räumung	dieser	Gebiete	erteilt.	
Mitte	1916	wurden	auf	Verlangen	des	Armeekommandos	diese	Vorbereitungen	auch	für	die	übrigen	





bei	 einer	 Räumung	 die	 Barschaft,	Wertzeichen,	 Stempel,	 Akten,	 Rechnungsbelege,	 Formulare,	 Bü-
cher,	 sonstiges	 Bureaumaterial	 sowie	 Postfuhrwerke,	 das	 Fuhrwerkmaterial	 und	 vorliegende	 Post-
sendungen	zu	leiten	gewesen.	Weiter	wurden	Zentralstellen	bestimmt	(für	Basel	war	dies	Sursee),	an	
die	die	jeweiligen	Sammelstellen	das	erhaltene	Material	im	Ernstfall	zu	senden	gehabt	hätten.	Weiter	
wurde	 durch	 die	 KPDS	 geregelt,	 wo	 sich	 das	 entsprechende	 Personal	 bei	 einer	 Räumung	 melden	













	 Nicht	nur	 für	die	Poststellen	 sondern	auch	 für	die	Direktionsbureaux	wurden	Vorkehrungen	ge-
troffen	und	vorsorgliche	Vorarbeiten	für	eine	allfällige	Evakuierung	vorgenommen.576	Bei	drohendem	
Einbruch	von	der	Westgrenze	her	wäre	zudem	die	Kreispostdirektion	des	Kreises	V	nach	Olten	ver-
legt	worden.577	Die	Tatsache,	dass	 allein	 im	Monat	August	 ca.	 61'800	Dienstzirkulare	und	Drucksa-
chen	 von	der	 KPD	Basel	 (respektive	 der	 Kreispostkanzlei)	 hergestellt	wurden,	 zeugt	 davon,	 in	wel-










575	 Vgl.	 für	 diesen	Abschnitt	 Schreiben	 der	OPD	betr.	 Räumung	der	Grenzgebiete	 an	 KPD	Basel,	 13.06.1916;	
PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00716:13.	
576	 Vgl.	 Liste	 „Vorsorgliche	 Vorarbeiten	 für	 eine	 allfällige	 Evakuation.	 Räumung	 der	 Direktionsbureaux.“;	






und	 Schiffsposten	 –	 also	 für	 den	 Transport	 von	 Postsendungen	 genutzte	 Bahn-	 und	 Schiffkurse	 –	
wurden	zur	Effizienzsteigerung	Sendungen	nicht	nur	transportiert,	sondern	auch	verarbeitet,	sortiert	
und	die	weitere	Umleitung	respektive	Zustellung	am	Zielort	vorbereitet.	Wie	in	manch	anderem	Be-
reich	 erreichten	 auch	 die	 Bahn-	 und	 Schiffspost	 vor	 dem	 Ersten	Weltkrieg	 ihren	 damaligen	 Höhe-
punkt	 bezüglich	 Kurszahl	 und	 Kurskilometer:	 1913	 legten	 305	 Bahn-	 und	 2	 Schiffsposten	 täglich	
















	 Während	 der	 Kriegszeit	 herrschten	 folgende	 Fahrplanperioden:	 Bis	 zum	 02.08.1914	 blieb	 der	
Sommerfahrplan	in	Kraft.	Am	03.08.1914	wurde	dieser	durch	den	beschränkten	Zivilfahrplan	und	am	
08.08.1914	durch	den	Kriegsfahrplan	ersetzt.	Ein	Hauptmerkmal	dieses	Fahrplans	war	das	vollständi-
ge	 Fehlen	 von	 Schnell-	 sowie	 Nachtzügen.	 Vom	 24.08.-20.09.1914	 wurde	 wieder	 nach	 dem	 be-
schränkten	Sommerfahrplan	gefahren	und	ab	21.09.1914	kam	der	Winterfahrplan	1914/15	zum	Zug.	
Ab	da	wurde	für	die	Jahre	1915/16	der	normale	Zeitpunkt	für	die	(üblichen)	Fahrplanänderungen,	d.	
h.	 jeweils	der	1.	Mai	 sowie	der	1.	Oktober,	eingehalten.	Ab	20.02.1917	 trat	der	 (wie	er	 im	Bericht	
zum	 Basler	 Postwesen	 1917-1919	 genannt	 wurde)	 erste	 eingeschränkte,	 ab	 22.10.1917	 der	 dritte	
eingeschränkte,	ab	01.03.1918	der	vierte	eingeschränkte	und	ab	02.12.1918	der	fünfte	eingeschränk-
te	Fahrplan	in	Kraft.583	Im	Überblicksbericht	zur	zweiten	Kriegshälfte	wurde	betreffs	der	verschiede-
nen	 eingeschränkten	 Fahrpläne	 hervorgehoben,	 dass	 während	 in	 den	 ersten	 Kriegsjahren	 v.a.	 der	




aufgaben	 zu	 übernehmen.	 Dazu	 gehörten	 u.a.	 die	 Dienstpläne	 des	 Bahnpost-,	 Umlad-	 und	 Reini-



















tion	 nicht	 auf	 dem	 Laufenden	 gehalten	 worden.	 Ein	 solches,	 Verwirrung	 und	 Unsicherheit	
verursachendes	Vorgehen	muss	zukünftig	vermieden	werden.“586	






ken.587	 Gesamthaft	 musste	 die	 Zahl	 der	 Bahnposten	 1914	 aufgrund	 der	Mobilmachung	 sowie	 der	




ne	wieder	umfassend	 verbessert	 und,	was	 für	 die	 Post	 besonders	wichtig	war,	wieder	 Schnellzüge	














fahrplan	 siehe	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	 00716:12.	 Unterlagen	 z.	 B.	 zu	 Kursänderungen	 (Verschiebung	 von	
Kartenschlüssen),	Änderungen	betreffend	Kurse,	die	zur	Postbeförderung	benutzt	wurden	finden	sich	u.	a.	
bei	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	 00701:01	 und	 ein	 Kartierungsbuch	 für	 die	 Bahnposten	 der	 Schweiz	 für	 den	
Kriegsfall	Nr.	III	mit	weiteren	Zusatzinformationen	bei	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00702:02.	
586		Schreiben	der	OPD	an	die	KPD	Basel,	26.08.1914;	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00702:02.	



















	 Auch	 im	 Ortstransportdienst	 (d.	 h.	 zur	 Beförderung	 aufgegebener	 Sendungen	 zum	 Bahnhof,	
Transport	 derselben	 vom	Bahnhof	 zur	 (Haupt-)Post	 sowie	 Endzustellung)	wurden	 Pferdefuhrwerke	
benötigt.595	 Den	 allgemeinen	 Entwicklungstendenzen	 folgend	 hatte	 in	 diesem	Verkehrssektor	 aber	
schon	vor	dem	Weltkrieg	 langsam	eine	Motorisierung	eingesetzt:	1913	war	beispielsweise	die	(teil-
weise)	Motorisierung	des	Transportdienstes	auf	dem	Platz	Basel	eingeführt	worden.596	Die	dort	zu-
ständige	Automobil-	 respektive	Droschkenbetreiberin	war	 die	Droschkenanstalt	 Keller	 AG.	 Bis	 zum	







gons	 (die	 Pferde	 wurden	 vom	 Postpferdehalter	 Imhoff	 gestellt)	 geschritten.598	 Dafür	 konnten	 u.a.	
beim	 üblichen	 Bestellfourgon-Dienst	 freigewordene	 Pferde	 verwendet	 werden.599	 Nach	 fast	 zwei	
Monaten	 ohne	 Postautomobil	 wurde	 auf	 Ende	 September	 vom	 Platzkommando	 die	 Verwendung	















































nommen	wurde.	 Dabei	 ist	 es	 wichtig	 festzuhalten,	 dass	 dieses	 Auto	 seinen	 Benzinbedarf	 in	Weil-
Leopoldshöhe	decken	und	sogar	jeweils	noch	einen	70	Liter-Tank	füllen	konnte,	so	dass	in	Basel	auch	














































stellen	 und	 dadurch	 die	 dem	 Staat	 erwachsenen	 Verluste	 zu	 verringern.609	 Da	 die	 Unternehmerin	
weiterhin	 nicht	 bereit	war,	 ihre	 Forderungen	 zu	 reduzieren,	wurden	 diese	 für	 August,	 September,	
Oktober	sowie	etwas	angepasst	auch	für	November	beglichen,	wenn	auch	vermerkt	wurde,	dass	die	




auszuführen,	verlangte	dafür	aber	eine	Vertragsverlängerung	auf	weitere	 fünf	 Jahre.611	Darauf	 liess	
sich	die	Postverwaltung	nicht	ein	und	die	Droschkenanstalt	lenkte	ein:	
„[...]	Wir	müssen	uns	[deshalb]	mit	den	bestehenden	Verhältnissen	abfinden,	hoffen	jedoch,	






seit	 1913	 täglich	 vier	 Briefvertragungen	 statt.613	Wie	 in	 Kapitel	 4	 dargelegt,	mussten	 aufgrund	 der	
Mobilisierung	der	Schweizer	Armee	phasenweise	Postfilialen	geschlossen	werden,	wobei	diese	Ein-
schränkungen	allein	nicht	ausreichten,	um	den	Postdienst	aufrecht	erhalten	zu	können.	Auch	beim	


















Gemäss	 postamtlicher	 Anzeige	 fanden	 schon	 ab	 Mitte	 September	 1914	 wochentags	 wieder	 drei	
Briefbestellungen	und	 vier	 (später	wieder	 fünf)	 Leerungen	der	Nebenbriefkasten	 statt.616	Dank	der	





net	waren	wie	 an	Werktagen;	 1895,	 1903	 und	 1907	wurden	die	 Sonntagsöffnungszeiten	 erstmalig	
eingeschränkt,	bis	dann	1913	entschieden	wurde,	die	Postschalter	am	Vormittag	von	Sonn-	und	Fei-












genteil	 sehr	 begrüsst	 respektive	 gar	 gefordert,	 wie	 insbesondere	 vom	 Schweizerischen	 Verein	 für	
Sonntagsheiligung.622	Diese	Umstellungen	(wie	auch	die	in	den	vorangehenden	Kapiteln	beschriebe-
nen)	 erforderten	 stets	 grossen	 administrativen	 Aufwand.	 Jegliche	 Poststellen	mussten	 auf	 die	 per	
Rundschreiben	 kommunizierten	 Bestimmungen	 antworten,	 darlegen,	 wann	 genau	 Vertragungen	















621		Vgl.	 Bonjour	 1949b:	 72;	 Rundschreiben	 der	 KPD	 Basel	 vom	 2.	 Januar	 1918;	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	
00539:01.	
622		Vgl.	Frey	1999:	39;	Wyss	1987:	248.	




















„Der	 Postverwaltung	 wurden	 durch	 die	 Kriegsmobilmachung	 rund	 5600	 Mann	 entzogen.	
Daraus	ergab	sich	für	das	übrige	Personal,	namentlich	in	den	Städten,	eine	ausserordentliche	





ten	und	 andererseits	 konnten	 keine	Ruhetage	mehr	 bezogen	werden.	Die	 Kreispostkontrolle	 Basel	
äusserte	diesbezüglich	im	September	1914	anerkennend:	„Es	darf	nicht	übersehen	werden,	dass	das	






möglichst	 zu	 minimieren.630	 Auch	 hier	 verschlechtertern	 sich	 also	 die	 Arbeitsbedingungen	 für	 das	
Postpersonal.	 Zudem	wirkte	 sich	der	Krieg	 für	das	Postpersonal	dahingehend	negativ	 aus,	dass	die	
																																																																																																																																																																									




Schreiben	 der	 OPD	 betr.	 Truppenbeurlaubungen	 an	 KPD	 Basel,	 23.10.1914;	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	
00697:17.	
627	 Schreiben	 der	 OPD	 betr.	 Truppenbeurlaubungen	 an	 KPD	 Basel,	 23.10.1914;	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	
00697:17.	
628		Schreiben	der	Kreispostkontrolle	Basel,	03.09.1914;	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00697:17.	




Einführung	 einer	 Kranken-	 und	 Unfallversicherung,	 obwohl	 das	 Gesetz	 1911	 vorlag,	 erst	 nach	 den	
Kriegsjahren	in	Kraft	treten	konnte.631		











befahren	 müssen!	 Man	 wird	 zu	 der	 Einsicht	 gelangen,	 dass	 eben	 dieser	 Dienst	 viel	 zu	
beschwerlich	ist.	Die	Leute	werden	total	abgemattet	und	in	kurzer	Zeit	werden	Erkrankungen	
eintreten,	 sollte	 nicht	 baldige	 Abhülfe	 geschaffen	 werden.	 Die	 Tit.	 Postverwaltung	 dürfte	
daraus	dann	wohl	kaum	einen	Nutzen	ziehen.	 	
Es	sollten	mindestens	4	Bestellfourgons	wieder	eingereiht	werden,	um	einen	richtigen	Dienst	










etwas	 dran	war.633	 Insgesamt	 fanden	 sich	 aber	wenig	 derartige	 Beschwerden	 in	 den	 untersuchten	
Akten.	 Im	Geschäftsführungsbericht	1914	wurde	 sogar	erwähnt,	dass	das	Personal	 im	Allgemeinen	





















„335.	Die	 gewöhnliche	Arbeitszeit	 soll	 für	das	dem	Gesetze	betreffend	die	Arbeitszeit	 beim	
Betriebe	der	Eisenbahnen	und	anderer	Verkehrsanstalten	unterstellte	Personal	 in	der	Regel	
10	Stunden	nicht	überschreiten.	[...]	 	
336.	 Bei	 unvorhergesehenem	Personalmangel,	 verursacht	 durch	Krankheit	 und	dergleichen,	




	 Wie	 oben	 angetönt,	 ermächtigten	 die	 Oberbehörden	 (Postdepartement	 respektive	 Bundesrat)	
„die	 Postverwaltung	 zu	Abweichungen	 von	 den	Bestimmungen	des	 Bundesgesetzes	 betreffend	 die	
Arbeitszeit	 beim	 Betrieb	 der	 Eisenbahnen	 und	 anderer	 Verkehrsanstalten	 [...].	 Dementsprechend	
wurden,	wo	die	Verhältnisse	es	erforderten,	die	Arbeitszeit	verlängert	und	die	Ruhetage	gekürzt.“639	













konnten	die	 Einschränkungen	 in	der	Ausführung	des	Arbeitsgesetzes	 aufgehoben	werden,	da	dank	
der	Entlassung	aus	dem	Militär	wieder	genügend	Personal	vorhanden	war.642	1917	wurde	dann	„we-









































nal	 in	 Basel	 teilweise	 besondere	 Ruhetage	 zugestanden.	 Schon	 vor	 dem	 Krieg	 hatte	 sich	 in	 dieser	
Gegend	eine	Pflanzland-	und	Gartenbewegung	entwickelt,	 die	 im	Krieg	Auftrieb	erhielt,	 da	der	 Le-
bensmittelmangel	 in	Basel	 besonders	 zu	 spüren	war	und	 sich	die	Versorgungslage	dramatisch	 ver-
schlimmerte.652	Deshalb	wurde	seitens	der	Verwaltung	die	Bewilligung	zur	Zuteilung	von	halben	oder	
ganzen	Ruhetagen	ohne	Anrechnung	 zwecks	Anpflanzungen	 gegeben.653	Das	 Bahnpostbureau	hielt	
fest:	
„Als	 die	 Ernährungsverhältnisse	 in	 der	 zweiten	 Hälfte	 der	 Kriegszeit	 immer	 schwieriger	






Minderbemittelte	 ein	 Anrecht	 auf	 Zusatzkarten,	 wobei	 bei	 der	 Post	 Postpacker,	 Postkondukteure	
und	Kondukteur-Bureaudiener	als	Schwerarbeiter	galten.655	Die	OPD	setzte	sich	nun	wiederholt	dafür	






648	 Vgl.	 Schreiben	 der	 KPD	 Basel	 betr.	 Postpersonal	 im	 Militärdienst	 an	 OPD,	 09.11.1914;	 PTT-Archiv	 P-05	
A_PAA	00697:17.	
649		Vgl.	Basler	Postwesen	1914-1916:	80.	Leider	ist	nicht	eindeutig,	ob	diese	Zahlen	für	die	Gesamtschweiz	oder	

































„Beim	 Personal	 der	 Postbureaux	 III.	 Klasse	 und	 der	 Postablagen	 ergab	 sich	 aus	 der	 dem	
Verkehrsrückgang	 entsprechenden	 Verminderung	 der	 Bestell-	 und	 Botengänge	 eine	 Ver-
minderung	 der	 Arbeitsleistung,	 die	 [...]	 in	 manchen	 Fällen	 zu	 einer	 entsprechenden	
Herabsetzung	 des	 Gehalts	 führen	 musste,	 wobei	 jedoch	 auf	 die	 Lage	 der	 betreffenden	
Angestellten	Rücksicht	genommen	wurde.“661		





658	 Vgl.	 Schreiben	 [der	 KPD]	 an	 die	 Kommission	 für	 die	 Bewilligung	 der	 Zusatzbrotkarte	 Basel-Stadt,	 Februar	
1918;	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00539:03.	Solche	Gesuche	sowie	Weisungen	um	respektive	für	Zusatzkarten	








Kategorie	nur	 auf	180	Fahrtage	 (dies	entsprach	der	eigentlich	 zulässigen	Höchstzahl)	 kam.	Vgl.	 Schreiben	














len.	 Weiter	 waren	 33	 Lehrlinge	 des	 Jahrgangs	 1913	 betroffen,	 die	 auf	 den	 gleichen	 Zeitpunkt	 zu	
Postaspiranten	 hätten	 befördert	werden	 sollen.664	 Die	 Erhöhung	 der	 Lehrlingstaggelder	wurde	 auf	
01.01.1916	 verschoben.	 Dadurch	 konnte	 in	 Basel	 1914	 41	 Lehrlingen	 und	 1915	 20	 Lehrlingen	 das	
Taggeld	nicht	um	1	CHF	erhöht	werden.665		
	 Das	 Postpersonal	 leistete	 also	 auch	 seinen	Beitrag,	 um	die	 Einnahmeausfälle	 tragbar	 zu	 halten,	
was	sich	aber	in	Anbetracht	der	einsetzenden	Teuerung	schon	bald	als	problematisch	erwies.	Wegen	
der	durch	den	Weltkrieg	ausgelösten	Teuerung	sah	sich	die	Postverwaltung	ab	1916	dazu	veranlasst,	
Teuerungszulagen	 an	 das	 Personal	 auszurichten.	Während	 diese	 Zulagen	 1916	 1.4	Mio.	 betrugen,	
stiegen	sie	1917	auf	8.0	Mio.,	1918	auf	23.0	Mio.	und	1919	sowie	1920	sogar	auf	38.5	und	45.1	Mio.	
CHF	an.666	Aufgrund	der	schlechten	Finanzlage	konnten	nicht	dem	gesamten	Bundespersonal	Zulagen	
zuerkannt	 werden:	 In	 Betracht	 kamen	 a)	 Verheiratete,	 deren	 Jahresbesoldung	 4000	 CHF	 nicht	 er-
























28.	 Die	 Zahlen	 bei	 Bonjour	 und	 in	 den	 Geschäftsführungsberichten	 decken	 sich	 nicht	 immer,	 wo	 Unter-
schiede	bestanden,	wurden	die	Zahlen	aus	den	Geschäftsführungsberichten	übernommen.	
667		Vgl.	Basler	Postwesen	1914-1916:	85.	









Im	vorangehenden	Kapitel	wurde	bereits	 gezeigt,	 dass	 sowohl	 Lehrlinge	wie	 auch	Aspiranten	 in	 fi-
nanzieller	 Hinsicht	 durch	 die	 Kriegsjahre	 Einbusse	 erlitten.	 Dazu	 kamen	 für	 diese	 Personalgruppen	
aber	noch	weitere	Lasten:	Während	des	Kriegs	mussten	Lehrlinge	–	ohne	ihre	Ausbildung	fertig	ge-
macht	zu	haben	–	häufig	die	Arbeit	von	Kommis	übernehmen,	da	von	diesen	die	meisten	mobilisiert	





dass	 überzähliges	 Personal,	wo	 nicht	 anderweitig	 eingesetzt,	 zur	 Aushilfe	 verwendet	werde,	 da	 es	
geboten	 sei,	 „dass	 den	 Lehrlingen,	 die	 zum	 Teil	Militärdienst	 leisteten	 oder	während	 der	 Zeit	 der	
Grenzbesetzung	in	vermehrter	Weise	zum	Beamten-Ersatz	herangezogen	werden	mussten,	mehr	Zeit	
zum	theoretischen	Studium	verschafft“674	werde.	















wurden	mit	 103	 ähnlich	wenig	 neue	 Lehrlinge	 aufgenommen,	 zudem	wurde	 interessanterweise	 in	







KPD	Basel,	 14.10.1914	 sowie	 entsprechende	Antwort	 der	 KPD	Basel,	 15.10.1914;	 PTT-Archiv	 P-05	A_PAA	
00697:17.	
673		Vgl.	 Basler	 Postwesen	 1914-1916:	 81;	 Bericht	 der	 Briefexpedition	 betr.	 Kriegsgeschichte	 an	 KPD	 Basel,	
29.01.1917;	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00716:16.	
674		Schreiben	der	KPD	Basel	betr.	Personalverhältnisse	an	OPD,	06.11.1915;	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00703:12.	







































und	ein	 Teil	 der	 frei	 gewordenen	 Stellen	wieder	 besetzt,	 jedoch	nur,	wenn	ein	 unabweisbares	Be-
dürfnis	dafür	vorlag:		
„Ein	Antrag	auf	Wiederbesetzung	gewöhnlicher	und	gradierter	Stellen	soll	aber	nur	in	solchen	































Inlandsverkehrs	 wurden	 1917	 da,	 „wo	 es	 die	 Verhältnisse	 zuliessen,	 provisorische	 Beamten-	 und	




streichen	 seien	 und	 nur	 ausnahmsweise	 eine	 herabgesetzte	 Entschädigung	 noch	 bewilligt	 werden	
konnte.696	Verschiedenen	Aushelfern	bei	Bureaux	III.	Klasse	wurde	also	das	Gehalt	erheblich	gekürzt	
oder	 sie	 verloren	 sogar	 ihre	 Stelle.	 Grundsätzlich	 wurden	 frühere	 Aushelferstellen	 wenn	 möglich	
durch	überzähliges	 festangestelltes	Personal	besetzt,	um	dadurch	Einsparungen	bei	den	Entschädi-
gungskosten	 für	 Stellvertretungen	 und	 Aushilfen	 zu	 erzielen.	 Ebenso	 wurde	 bei	 Ersatz	 für	 kranke	
oder	beurlaubte	Postmitarbeiter	vorgegangen.	Besonders	nach	der	Entlassung	der	4.	Division	konn-
ten	 deshalb	 auch	 die	 Aushelfer	 in	 Basel	 nicht	mehr	 weiter	 beschäftigt	 werden,	 da	 nun	 genügend	
festangestelltes	 Personal	 vorhanden	 war,	 was	 für	 erstere	 finanziell	 negative	 Auswirkungen	 hatte.	
Gemäss	 verschiedenen	 Berichten	 fand	 später	 jedoch	 mancher	 Aushelfer	 vorübergehend	 Privatbe-
schäftigung	oder	machte	freiwillig	Militärdienst	bei	einer	Feldpost.697		
	 Die	 Entwicklungen	 im	 Gesamtpersonalbestand	 widerspiegeln	 die	 hier	 beschriebenen	Massnah-
men	der	Post:	1914	wurde	das	festangestellte	Personal	zwar	noch	um	332	gesteigert,	dieser	Zuwachs	
war	 aber	 fast	 um	50	Prozent	 geringer	 als	 jene	des	Vorjahres,	 da	 in	der	 zweiten	 Jahreshälfte	 keine	






















sonal)	 befördert	 wurden.	Werden	 diese	 abgezogen,	 ergab	 sich	 erneut	 eine	 Personalverminderung	














dererseits	 für	 Ruhetagsablösungen	 und	 als	 Krankenersatz	 eingesetzt	wurde.	 Im	 Rahmen	 der	 Rück-
kehr	vieler	Postmitarbeiter	aus	dem	Militärdienst	wurde	Anfang	Dezember	1914	zehn	Postgehilfin-
nen	in	Basel	gekündigt,	von	denen	jedoch	im	Januar	1915	sieben	wieder	eingestellt	werden	konnten,	
da	 mehrere	 Beamte	 anderen	 Postkreisen	 mit	 Personalmangel	 abgegeben	 werden	 mussten.701	 Im	
Oktober	dieses	Jahres	ordnete	die	OPD	dann	Folgendes	an:		
„Sodann	 ist	 die	 Entlassung	 von	 Postgehülfinnen	 überall	 ins	 Auge	 zu	 fassen,	 wo	 solche	
Gehülfinnen	durch	versetzbare	Kommis	oder	Aspiranten	ersetzt	werden	können.	Dabei	 sind	
den	Gehülfinnen	mit	der	kürzesten	Dienstzeit	in	erster	Linie	die	Stellen	zu	kündigen,	während	
solche	mit	 mehreren	 Dienstjahren,	 die	 zudem	 gute	 Leistungen	 aufweisen,	 so	 weit	 möglich	
noch	weiter	zu	verwenden	sind.“702		
Die	KPD	Basel	meldete	daraufhin	der	OPD	zurück:	
„Unter	 diesen	 Umständen	 erscheint	 es	 uns	 schon	 aus	 den	 vorstehend	 aufgeführten	 Grün-
den703	 nicht	 angezeigt,	 den	 im	 hiesigen	 Postkreis	 verwendeten	 7	 Gehülfinnen,	 die	 alle	 3½	
oder	mehr	Dienstjahre	aufweisen,	in	gegenwärtiger	Zeit,	unter	dem	Einfluss	vorübergehender	
Personalverhältnisse	 zu	 künden.	 Beim	 Eintritt	 normaler	 Zeitenverhältnisse	 würden	 die	
Gehülfinnen	voraussichtlich	wieder	benötigt	werden,	 leisten	 sie	doch	an	den	von	 ihnen	be-




















den	 Personalverhältnissen	 abhängig	 gewesen	 zu	 sein.	 Anfang	 1917	 wurde	 beispielsweise	 die	 Ver-
wendung	 von	 zehn	 Gehilfinnen	 zugestanden,	 als	 aufgrund	 der	 Teilmobilisierung	 Personalmangel	
bestand.706	 Besonderer	 Bedarf	 an	 Gehilfinnen	 bestand	 in	 Basel	 beim	 Mandattransitbureau	 (siehe	
Kapitel	7.3),	aber	auch	hier	wurden	sie,	wenn	anderweitig	genügend	Personal	verfügbar	wurde,	wie-
der	entlassen.707	




„Um	ein	weiteres	 Anwachsen	 der	 ausserordentlich	 gestiegenen	 Besoldungen	 und	 Löhne	 zu	






705	 Vgl.	 Schreiben	 der	 OPD	 betr.	 Kriegszustand,	 besondere	Massnahmen	 der	 Postverwaltung	 an	 KPD	 Basel,	
03.09.1914;	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00701:03.	
706		Vgl.	 Schreiben	 der	 KPD	Basel	 betr.	 Beamtenpersonal	 an	OPD,	 26.01.1917;	 Schreiben	 der	 KPD	Basel	 betr.	








hervorgehoben,	 entscheidenden	 Einfluss	 auf	 den	 Finanzhaushalt	 der	 Post.	 Dieser	 Aspekt	 der	 Ge-
schichte	der	schweizerischen	Post	im	Ersten	Weltkrieg	wurde	von	Spielmann	wie	später	von	Bonjour	
gut	 aufgearbeitet.	Das	 besondere	 Interesse	 für	 die	 finanzielle	 Entwicklung	 könnte	 u.a.	 daher	 kom-
men,	dass	der	Post	 als	Arbeitgeberin	 von	über	15'000	Festangestellten	 innerhalb	der	 Schweiz	eine	
grosse	 finanzielle	 Bedeutung	 zukam.	 Vielleicht	 auch	 deshalb,	 weil	 die	 Post	 ein	 Bundesbetrieb	war	
und	deswegen	die	Einnahmen	und	Ausgaben	besonders	gut	kontrolliert	wurden.	
	 Als	Regiebetrieb	des	Bundes	mit	eigenem	Finanzhaushalt	hatte	die	Post	bis	und	mit	1913	der	eid-
genössischen	 Staatskasse	 jedes	 Jahr	 ihren	 gesamten	Gewinn	abgeliefert,	was	 zur	 Folge	hatte,	 dass	





































von	 Filialen,	 Verminderung	 der	 Brief-/Paketvertragungen,	 Aufhebung	 der	 Sonntagszustellung,	 Kür-
zungen	bei	den	Schalterstunden),	weniger	Einstellungen	beim	Personal	 respektive	Personalvermin-
derung,716	Nichtbesetzung	 frei	werdender	 Stellen	 sowie	 verminderter	 Einsatz	 von	Aushilfspersonal,	
Neuberechnung	der	 Entschädigungen	an	Nebenbahnen,	 Ersparnisse	an	Bahnpostdienst-,	 Früh-	und	
Spätdienstentschädigungen	sowie	durch	verminderte	Leistung	aufgrund	das	verminderten	Verkehrs-
aufkommens	begründete	Herabsetzung	der	Bezüge	gewisser	Personalgruppen	oder	auch	verminder-
ter	Materialverbrauch	 sowie	 sparsamer	Umgang	mit	Heizung	 sowie	Beleuchtung.717	Gewisse	Mass-
nahmen	wurden	auch	zu	Lasten	des	Personals	getroffen,	wovon	besonders	zu	nennen	sind:	die	ein-
malige	 Verschiebung	 der	 1915	 fälligen	 Besoldungserhöhungen,	 die	 Verschiebung	 der	 Taggelderhö-










checkdienstes.	 720	 Am	 21.	 Dezember	 1917	 wurde	 per	 dringlichem	 Bundesbeschluss	 eine	 weitere	
Taxerhöhung	mit	Wirkung	ab	01.	Januar	1918	für	die	Dauer	von	vier	Jahren	beschlossen:	Dieses	Mal	
betraf	die	Erhöhung	die	Taxen	für	Reisende,	Briefe,	Postkarten,	Pakete	bis	2.5	kg	 im	Inlandsverkehr	
sowie	die	 Einschreibegebühr	 für	Briefpostgegenstände	 im	 Innern	der	 Schweiz.721	 Im	 letzten	Kriegs-
jahr	wurde	per	Vollmachtenbeschluss	am	09.	August	eine	erneute	Posttaxenerhöhung	beschlossen.	
Diese	Taxänderungen	zogen	immer	auch	eine	gewisse	Mehrarbeit	für	die	Post	nach	sich,	da	teilweise	





vor	 allem	 eines,	 die	 Portofreiheit,	 und	 dies	 schon	 lange	 vor	 dem	Ausbruch	 des	 Ersten	Weltkriegs.	
																																																						
716		Besonders	in	den	Fokus	gerieten	nebst	der	Tarifpolitik	die	Verwendung	des	Personals	bei	der	Post	sowie	der	
gesamte	Verwaltungsapparat.	Dazu	nahm	die	Postverwaltung	 im	GFB	1918	erstmals	 ausführlich	 Stellung.	
Wesentliche	Änderungen	traten	aber	während	den	Kriegsjahren	noch	nicht	ein.	Vgl.	GFB	1918:	2-3;	Spiel-
mann	1920:	201.	









Verschiedene	Vorstösse,	 die	Portofreiheit	 in	 grösserem	Umfang	 zu	beschränken,	waren	 jedoch	 ge-
scheitert	und	durch	die	Kriegsereignisse	wurde	sie	sogar	noch	stark	ausgedehnt.723	Die	Postverwal-
tung	 sah	 dies	 nämlich	 als	 ihren	 humanitären	 Beitrag,	 was	 aus	 folgendem	Ausschnitt	 aus	 dem	Ge-
schäftsführungsbericht	1914	deutlich	hervorgeht:	
„Die	 schweizerische	 Postverwaltung	 unterstützte	 auch	 die	 Bestrebungen	 zur	 Linderung	 der	
durch	 Krieg	 im	 eigenen	 Land	 wie	 in	 den	 kriegführenden	 Staaten	 hervorgerufenen	 Not	 im	
Rahmen	 ihres	 Wirkungskreises.	 Es	 geschah	 dies	 vornehmlich	 durch	 Bewilligung	 oder	 Er-
weiterung	der	Portofreiheit	 für	Sammlungen	zugunsten	des	Roten	Kreuzes,	 für	 Liebesgaben	
an	Truppen;	an	die	verschiedenen	Hülfs-	und	Notstandskommissionen,	Auskunftsbureaux	für	

































































werden.	 Im	Wesentlichen	 konnten	 sieben	 Bereiche	 identifiziert	werden,	 in	 denen	markante	 durch	
den	Krieg	 initiierte	Entwicklungen	von	statten	gingen:	Erstens	 im	personellen	Bereich	 im	Sinne	der	
Mobilisierung	eines	Grossteils	des	Personals,	zweitens	und	drittens	bei	der	Brief-,	Paket-	sowie	Geld-	
und	 Bankenpost	 im	 Inlands-	 und	 im	 Auslandsverkehr,	 viertens	 mit	 der	 Entstehung	 eines	 äusserst	
umfangreichen	Kriegsgefangenen-	und	 Interniertenpostverkehrs,	 fünftens	veränderte	sich	der	Post-
betriebsdienst	 allgemein,	 sechstens	 veränderte	 der	 Krieg	 die	 Arbeitsverhältnisse	 der	 Post-
mitarbeitenden	und	 siebtens	wurde	 die	 finanzielle	 Entwicklung	 des	Unternehmens	 vorübergehend	
umgekehrt.		
	 Erst	 im	 Jahr	 vor	 dem	 Ausbruch	 des	 Ersten	Weltkriegs	war	 das	 Postpersonal	 im	 Auszug	militär-
dienstpflichtig	geworden.	Im	Sommer	1914	befand	sich	dieses	deshalb	noch	mitten	in	der	stufenwei-




Prozent	 des	 Personals	 (680	 Beamte	 und	 Angestellte)	mobilisiert	 wurde,	 traf	 es	 verglichen	mit	 der	
gesamtschweizerischen	Situation	 sogar	noch	härter.	 In	dieser	Situation	 reagierte	die	KPD	Basel	 vo-
rausschauend	und	ordnete	auf	den	gleichen	Tag	die	Schliessung	von	zwölf	Postfilialen	in	Basel	sowie	
weitgehende	Einschränkungen	im	Bestelldienst	an.	Zudem	wurden	von	der	OPD	den	Kreispostdirek-
tionen	 der	 Grenzgebiete	 Weisungen	 für	 den	 Evakuierungsfall	 erteilt.	 Rückblickend	 kann	 durchaus	
gesagt	werden,	 dass	 die	 Postbehörden	 schnell	 und	 adäquat	 reagierten	und	effektive	Massnahmen	
trafen,	 welche	 die	 Aufrechterhaltung	 des	 Postbetriebes	 unter	 diesen	 Umständen	 trotz	 Einbussen	
gewährleisteten.	Das	Postpersonal	zahlte	aber	 in	Form	von	sistierten	Urlauben,	eingestellten	Ruhe-
tagsbezügen,	 längeren	und	härteren	Arbeitstagen,	teilweise	verminderten	Einkommen	sowie	Nicht-















	 Da	es	 sich	bei	den	getroffenen	Einschränkungen	um	keine	Dauerlösung	handeln	 konnte,	wurde	
beim	Generalstab	 um	Entlassung	 eines	 Teils	 des	 Postpersonals	 gebeten.	Die	 untersuchten	Quellen	


















zur	 Abschaffung	 des	 Sonntags-	 sowie	 Feiertagsbestelldienstes.	 Zusammengenommen	 ermöglichten	










sende	 (administrative)	Anpassungen,	welche	 teilweise	 innert	 kürzester	 Frist	 vorgenommen	werden	
mussten.	 Gerade	 in	 der	 für	 den	 Auslandsverkehr	 bedeutenden	 Handels-	 und	 Industriestadt	 Basel	
wirkte	sich	die	Verminderung	der	Bahnposten	prägend	aus.		
	 Die	Untersuchung	zeigt,	dass	neben	dem	Personalentzug	und	den	damit	einhergehenden	Verän-














tinuierliche	Wachstum	 dieser	 Sendungsgattung.	 Die	 Inlandspaketpost	 zeigte	 eine	 andere	 Entwick-
lung:	Während	sie	 in	den	ersten	beiden	Kriegsjahren	einbrach,	stieg	sie	ab	1916	wieder	an	und	 lag	
bereits	 1917	 höher	 als	 1913.	 Dies	 kann	 als	 Resultat	 der	 1917	 eingeführten	 Rationierung	 gewertet	
werden,	 wodurch	 ein	 massenhaftes	 Versenden	 von	 Lebensmitteln	 per	 Post	 ausgelöst	 wurde.	 Die	
Geld-	respektive	vor	allem	die	Bankenpost	wurde	–	ausser	durch	eine	allgemeine	Verunsicherung	bei	
Kriegsbeginn	mit	 einem	parallel	 zum	Run	 auf	 die	 Lebensmittelläden	 verlaufenden	Andrang	 auf	 die	
Banken	und	damit	einhergehendem	Hartgeldmangel	–	 kaum	 in	 ihrer	positiv	 verlaufenden	Entwick-
lung	durch	den	Krieg	beeinflusst.	Dieser	Verlauf	scheint	gerade	in	Basel	besonders	ausgeprägt	gewe-
sen	zu	sein,	wovon	die	in	verschiedenen	Berichten	festgehaltenen	„Stürme“	auf	Postfilialen	zeugen,	
welche	 aufgrund	 der	 teilweise	 wohl	 aggressiven	 Kundschaft	 für	 das	 Postpersonal	 höchst	 unange-
nehm	waren.	Wie	gesamtschweizerisch	stiegen	aber	auch	im	Kreis	V	im	Laufe	der	Kriegsjahre	die	mit	
dem	 Postcheck	 zusammenhängenden	 Geschäftszahlen.	 Der	 Postcheckdienst	 bestand	 seine	 erste	
Bewährungsprobe	somit	mit	Bravour.	
	 Betrachtet	 man	 im	 Spezifischen	 den	 Auslandsverkehr,	 kann	 festgemacht	 werden,	 dass	 dieser	
durch	den	Krieg	noch	stärker	beeinflusst	wurde	als	der	Inlandsverkehr	und	zunächst	 in	einen	regel-





















ist	 zu	 vermerken,	 dass	 diese	 (anders	 als	 im	 Inlandsverkehr)	 durch	 den	 Krieg	 stark	 litt.	Mit	 einigen	
Ländern	musste	diese	Postverbindung	vorübergehend,	mit	anderen	während	der	ganzen	Kriegszeit	
unterbrochen	werden.	 Zudem	 kehrte	 sich	 der	 Geldfluss	 um:	Mit	 dem	 Krieg	 überstieg	 der	 Verkehr	
vom	Ausland	in	die	Schweiz	jenen	von	der	Schweiz	ins	Ausland.	
	 Veränderungen	traten	aber	nicht	nur	 im	zu	bewältigenden	Volumen	ein,	sondern	auch	 in	Bezug	
auf	die	kriegsbedingt	verzögerte	und	störungsanfällig	gewordene	Zustellung.	Besonders	beeinträch-
tigend	war	dabei,	dass	die	Leitwege	der	Post	sehr	häufig	Modifikationen	erfuhren	(z.	B.	beim	Kriegs-
eintritt	 Italiens,	 Rumäniens	 oder	 auch	 der	 USA)	 und	 neue	 (Um-)Wege	 gefunden	werden	mussten.	
Generell	war	die	Anzahl	Auslandpostverbindungen	deutlich	vermindert.	Dies	zeigte	sich	in	Basel	auf	
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kleinstem	 Raum,	wo,	 um	 den	 Postaustausch	mit	 Deutschland	 aufrecht	 zu	 erhalten,	 als	 Lösung	 die	
Verbindung	 via	 Weil-Leopoldshöhe	 errichtet	 wurde.	 Wichtige	 Leitwege	 wie	 jene	 über	 Basel-
Mülhausen	 oder	 Pruntrut-Delle	 blieben	während	 der	 ganzen	 Kriegsdauer	 nicht	 befahrbar.	 Speziell	












sem	Bereich	 im	Sinne	eines	humanitären	Beitrags	 zur	 Linderung	der	durch	den	Krieg	 verursachten	
Not,	übernahm	sich	 im	Endeffekt	zumindest	 finanziell	aber	damit	beinahe,	da	dieser	Verkehr	einen	
Umfang	 annahm,	welcher	 im	Voraus	 nicht	 hatte	 erahnt	werden	 können,	 und	 der	 Krieg	 viel	 länger	
dauerte	als	1914	angenommen.	Insgesamt	wurden	715	Mio.	Sendungen	(Briefe,	Pakete	und	Anwei-





die	Umleitung	 der	 Briefpostpäckchen	 für	 Kriegsgefangene	 nach	 Basel	 17	 verlegt)	 beim	Postbureau	
Bern-Transit	zentralisiert,	wo	die	Endetappenfeldpost	4	aufgrund	des	Personalmangels	vom	22.10.-
21.12.1914	diesen	Dienst	bewerkstelligte,	bevor	die	Verarbeitung	und	Umleitung	wieder	durch	die	




Briefpostsendungen	 (inkl.	 Päckchen)	 um,	 insgesamt	 erreichte	 der	 Brief-	 und	 Kartenverkehr	 seinen	
Höhepunkt	mit	über	160	Mio.	 im	 Jahre	1918.	Die	Kriegsgefangenenpaketchen	verzeichneten	dage-













gen	 zu	 können,	 war	 die	 Post	 auf	 Aushilfspersonal	 angewiesen,	 welches	 in	 grossem	 Umfang	 vom	
Platzkommando	Basel	 respektive	 vom	Fortifikationskommando	am	Hauenstein	 (in	 Form	eines	Um-





samte	dienstfreie	Postpersonal	 einspringen	und	einmal	wurde	 sogar	die	Mithilfe	 von	150	Schülern	
benötigt.	Nebst	Mangel	an	Umladepersonal	stellte	der	Kriegsgefangenenpaketverkehr	die	Basler	Post	
noch	 vor	 weitere	 Herausforderungen:	 Mangel	 an	 (hauptsächlich	 deutschem)	 Wagenmaterial,	 be-
schädigte	und/oder	verdorbene	Sendungen	(da	sehr	häufig	verderbliche	Lebensmittel	versandt	wur-
den,	 die	 neu	 verpackt	 respektive	 vernichtet	 werden	mussten),	 fehlgeleitete	 Pakete,	 Beraubungen	
sowie	Grenzsperren	(besonders	von	deutscher	Seite	um	Weihnachten	1916	und	1917).	
	 Die	 dritte	 Sendungsgattung	 im	 Kriegsgefangenenpostverkehr,	 die	 Geldanweisungen,	 welche	
ebenfalls	einen	enormen	Zuwachs	verzeichneten,	wurde	hauptsächlich	durch	die	Oberpostkontrolle	
sowie	 das	Mandattransitbureau	 in	 Basel	 vermittelt,	 wo	 in	 den	 verkehrsstärksten	 Jahren	 über	 120	
respektive	über	80	Beamte,	Angestellte	und	Hilfskräfte	im	Dienst	standen.	Auch	hier	wurde	der	Post-
platz	Basel	demnach	besonders	beansprucht.	
	 Es	kann	 festgehalten	werden,	dass	die	Vermittlung	der	Kriegsgefangenenpost,	 insbesondere	der	
Pakete,	gerade	in	der	ersten	Kriegshälfte	viele	organisatorische	Veränderungen	durchmachte.	Stän-
dig	musste	die	Bewältigung	dieser	 ins	Extreme	angewachsenen	Postsendungen	den	 sich	wechseln-
den	Umständen	angepasst	werden,	was	 seitens	der	 Postmitarbeitenden	 sowie	der	 Postverwaltung	
ein	hohes	Mass	an	Administration,	Improvisation	und	Flexibilität	erforderte.	Unter	grossem	Kosten-	
und	 Leistungsaufwand	 wurden	 die	 Schweizerische	 Post	 und	 ganz	 besonders	 die	 entsprechenden	
Poststellen	in	Basel	ihrer	neuen	Aufgabe	aber	durchaus	gerecht.	
	 Alle	 diese	 Entwicklungen	 standen	 in	 Zusammenhang	mit	 dem	 Finanzhaushalt	 der	 Post.	 Erstens	
stand	 das	Unternehmen	1914	ohne	 finanzielle	 Reserven	 da,	 zweitens	 forderte	 der	 Erste	Weltkrieg	
von	 ihr	bedeutende	portofreie	Zusatzleistungen,	drittens	brach	das	 taxpflichtige	Geschäft	 stark	ein	
und	viertens	machten	die	sozialwirtschaftlichen	Entwicklungen	umfangreiche	Teuerungszulagen	 für	






zwischen	 humanitären	 Aufgaben	 und	 finanziellem	 Defizit,	 zwischen	 Eigeninteressen	 und	 Kunden-
wünschen	 sowie	 zwischen	 Spartendenzen	 und	 zu	 erfüllendem	 Leistungsauftrag	 ausführen	musste,	








der	 vorhandenen	 Forschungslücken	 im	Bereich	der	 Post-	 und	 Erst-Weltkriegs-Geschichte	 sieht.	 Für	
dieses	Forschungsdesiderat	bildet	sie	jedoch	in	erster	Linie	eine	Grundlage	für	weiterführende	Frage-
stellungen.	 Es	 würde	 sich	 die	 Untersuchung	 weiterer	 Kreispoststellen	 und	 insbesondere	 weiterer	
Auswechslungsbureaux	 für	 Kriegsgefangenenpaketpost	 in	 Buchs,	 Chiasso,	 Domodossola	 und	 Genf	
anbieten,	da	sich	dieser	Geschäftsbereich	gerade	als	kriegsspezifisch	erwies	und	eine	solche	Untersu-














	 Die	Post	ermöglicht	Kommunikation	 trotz	 räumlicher	Distanz.	Obwohl	dies	heutzutage	bekannt-





















































Abb.	 10:	 Foto	 der	 Kriegsgefangenen-Briefpostpaketchenstelle	 beim	 Transitbureau	 Basel	 17	
(März/April	1917).	Grosses	Kuvert;	PTT-Archiv	Vers-057	A	0009_03.	 79	
Abb.	 11:	 	 Fotos	 des	 Umlands	 der	 Kriegsgefangenenpakete	 im	 Bahnhof	 Basel	 1915.	 Kleines	
Kuvert;	PTT-Archiv	Vers-057	A	0009_03.	 84	
Abb.	 12:	 Postanweisungen	 für	 Kriegsgefangene	 und	 Internierte,	 vermittelt	 durch	 die	
Oberpostkontrolle	in	Bern	und	das	Mandattransitbureau	in	Basel	1914-1919.	GFB	1919:	51.	 95	
Abb.	 13:	 Kriegsgefangenenpostverkehr	 Briefe	 und	 Karten	 1914-1919.	 Eigene	 Darstellung	
basierend	auf:	Geschäftsführungsberichten	1914-1919.	 143	
Abb.	 14:	 Kriegsgefangenenpostverkehr	 Paketchen/Päckchen	 1914-1919.	 Eigene	 Darstellung	
basierend	auf:	Geschäftsführungsberichten	1914-1919.	 144	










Tab.	 1:	 Poststellen	 in	 Basel	 im	 Jahr	 1914	 geordnet	 nach	 Nummer	 unter	 Angabe	 von	
Bezeichnung,	 Klasse,	 Eröffnugnsjahr	 und	 weiteren	 Bemerkungen.	 Eigene	 Darstellung	
basierend	 auf:	 Bingler,	 Schenk	 1988:	 2-33;	 Walz,	 Roth	 1991:	 8-9;	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	
00539:01;	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	 00540:07;	 Bericht	 vom	 Bahnpostbureau	 Ereignisse	 &	
Wirkungen	 des	Weltkrieges	 1914-16	 in	 Bezug	 auf	 den	 Postdienst;	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	




Tab.	 2:	 Durchschnittliches	 Guthaben	 (in	 CHF)	 eines	 Kontoinhabers	 auf	 Ende	 Jahr.	 Eigene	
Darstellung	basierend	auf:	Geschäftsführungsberichten	1913-1919.	 61	
Tab.	 3:	 Anzahl	 des	 beschäftigten	 Postpersonals	 im	 Kriegsgefangenenpaketverkehr.	 Eigene	
Darstellung	basierend	auf:	Geschäftsführungsberichten	1915-1918.	 83	
Tab.	4:	Anzahl	Autos	und	Pferdefourgons	in	Basel	1914-1919.	Eigene	Darstellung	basierend	auf:	
Basler	 Postwesen	 1914-1916:	 14;	 Bericht	 Bahnpostbureau	 betr.	 Ereignisse	 und	Wirkungen	
des	 Weltkrieges	 in	 Bezug	 auf	 den	 Postdienst,	 05.12.1919:	 10;	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	
00538:04:	 Bericht	 von	 [?]	 über	 die	 während	 des	 Weltkrieges	 1914/16	 eingetretenen	





















Köniz,	 PTT-Archiv	 P-05	A_PAA	00538:05	 Kriegsakten,	Geschäftsbericht	 zum	Kriegsgefangenen-
postverkehr	und	Kriegsgefangenenpaketverkehr.	1917.	
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tachement.	1917.	






Köniz,	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	 00539:28	 Kriegsakten,	 Geschäftsbericht	 der	 Kriegsgefangenen-
post	1918.	1919.	
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Köniz,	 PTT-Archiv	 P-05	 A_PAA	 00722:03	 Umlad	 von	 Kriegsgefangenenpaketen	 in	 Basel	 Teil	 1.	
1916-1917.	
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mindestens	4	Monate	 im	Postdienste	Verwendung	gefunden	haben	und	unmittelbar	vor	dem	Zeit-
punkt	 der	 Einrückung	 im	Dienste	 stehen.	 Für	 die	 Berechnung	der	Dienstzeit	 von	 4	Monaten	 fallen	
sämtliche	Diensttage,	 ohne	Rücksicht	 auf	 das	 Jahr,	 in	 Betracht.	Dagegen	 zählen	 solche,	 für	 die	 die	
Gehülfen	von	Stelleninhabern	und	nicht	von	der	Verwaltung	besoldet	worden	sind,	nicht.	
Während	 des	 ganzen	 Jahres	 von	 der	 Postverwaltung	 angestellte	 Gehülfen	 erhalten	 während	 des	
Militärdienstes,	sofern	sie	seit	mindestens	4	Monaten	in	Verwendung	stehen,	das	volle	Taggeld.	























a.	Briefpostsendungen	 	 Anzahl			 85'646’000	
	 	 	 	 	 Gewicht		 Kg.	4'474’500	
b.	Poststücke		 	 	 	 	 5'288’189	
c.	Postanweisungen	 	 Anzahl	 	 1'687’457	
	 	 	 	 	 Betrag	 	 Fr.	22'855'154.72	
	 Nach	 den	 Bestimmungen	 der	 Haager	 Landkriegsordnung,	 sowie	 der	 Verträge	 und	Übereinkom-
















Domodossola,	 Chiasso	 &	 Buchs)	 wird	 ein	 Teil	 des	 Personals	 vollständig	 für	 die	 Umleitung	 solcher	
Postpakete	 in	 Anspruch	 genommen.	 In	 Buchs	 braucht	 es	 hierzu	 beispielsweise	 durchschnittlich	 10	
Mann		
	 Die	 Umschreibung	 der	 Postanweisungen	 für	 die	 Kriegsgefangenen	 und	 die	 damit	 verbundenen	
Kontrollarbeiten	erfordern	170	Aushülfskräfte.	




fung	 des	 zur	 Besorgung	 des	 Kriegsgefangenenpostverkehrs	 erforderlichen	 Materials	 (Formulare,	
Packpapier,	Schnüre,	Abnutzung	des	Karrenmaterials	usw.)	zur	Folge	hat.	
	 Diesen	 bedeutenden	 Ausgaben	 der	 schweizerischen	 Postverwaltung	 für	 die	 Vermittlung	 der	
Kriegsgefangenensendungen	 stehen	 keine	 entsprechenden	 Einnahmen	 gegenüber.	 Beispielsweise	
wäre	der	Schweiz	für	den	Transit	der	Kriegsgefangenenpakete,	wenn	die	Sendungen	nach	den	Best-
immungen	 des	 Weltpostvereins	 für	 gewöhnliche	 Sendungen	 hätten	 vergütet	 werden	 müssen,	 bis	
Ende	September	die	Summe	von	Fr.	30'164'789.-	zugefallen.	
	 Beim	Abschluss	der	vorerwähnten	Verträge	und	Übereinkommen	konnten	der	Ausbruch	und	die	
Dauer	 eines	 Krieges,	wie	 der	 gegenwärtige,	 nicht	 vorausgesehen	werden.	Wenn	man	 damals	 eine	






















Hülfskomitees,	 die	 sich	 zur	Unterstützung	 von	Kriegsgefangenen	und	 andern	Kriegsopfern	 gebildet	
haben,	für	den	Postverkehr	Portofreiheit	bewilligt,	was	einen	sehr	bedeutenden	jährlichen	Taxausfall	
zur	Folge	hat.	Auch	die	Postbedienung	der	in	der	Schweiz	zur	Erholung	untergebrachten	Kriegsgefan-




fangenenpostverkehr,	 als	 die	 portofreien	 Sendungen	 der	 Kriegsgefangenenhülfsbureaux	 nehmen	









Kriegsgefangene	 in	 Frankreich,	 Italien	 usw.	 übergeben	 werden.	 Die	 Ermittlung	 des	 monatlich	 in	
Rechnung	zu	stellenden	Betrags	könnte	anhand	der	den	betreffenden	Kartenschlüssen	beigegebenen	
Frachtkarten	erfolgen,	in	denen	die	Anzahl	der	übergebenen	Pakete	vorgemerkt	ist.	Die	Abrechnung	











734	 Schreiben	 der	 Schweiz.	 Oberpostdirektion	 betr.	 Kriegsgefangenenpostverkehr	 an	 das	 K.D.	 Reichspostamt	
Berlin,	20.11.1917;	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00722:04.	
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14.3. Kriegsgefangenenpostverkehr:	Briefe	und	Karten	
	
Abb.	13:	Kriegsgefangenenpostverkehr	Briefe	und	Karten	1914-1919.	Eigene	Darstellung	basierend	auf:	Ge-
schäftsführungsberichten	1914-1919.	
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14.4. Kriegsgefangenenpostverkehr:	Paketchen/Päckchen	
	
Abb.	14:	Kriegsgefangenenpostverkehr	Paketchen/Päckchen	1914-1919.	Eigene	Darstellung	basierend	auf:	
Geschäftsführungsberichten	1914-1919.	
	145	
14.5. Kriegsgefangenenpostverkehr:	Pakete	
	
Abb.	15:	Kriegsgefangenenpostverkehr	Pakete.	Eigene	Darstellung	basierend	auf	Geschäftsführungsberichten	
1914-1919.	
14.6. Umschlag	Geheimbefehl	Vorder-	und	Rückseite	
	
Abb.	16:	Geheimbefehl	Vorderseite.	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00716:13.	
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Abb.	17:	Geheimbefehl	Rückseite.	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00716:13.	
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14.7. Geheimbefehl	Begleitzettel	
	
Abb.	18:	Geheimbefehl	Begleitzettel.	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00716:13.	
	 	
	148	
14.8. Geheimbefehl	Nr.	1	
	
Abb.	19:	Geheimbefehl	Nr.	1.	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00716:13.	
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14.9. Geheimbefehl	Nr.	2	
	
Abb.	20:	Geheimbefehl	Nr.	2.	PTT-Archiv	P-05	A_PAA	00716:13.	
